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Erſtes B att. 1004. 


Für den Monat Dezember 


werden Abonnements auf die „Thorner 
Zeitung“ nebſt „Täglichem Familienblatt“ 
und „Illuſtrierter Sonntagsbeilage“ von allen 
Poſtämtern, Briefträgern, Ausgabeſtellen und 
der Geſchäftsſtelle entgegengenommen. 


102. Sitzung vom 29. November, 1 Uhr. j 

Auf der Tagesordnung ſtehen von den jeinerzeit 
zum Etat eingebrachten Reſolutionen zunächſt 
folgende drei: 

1. Reſolution Gröber (Ztr.), betr. Ausverkauf 
ujw. Die Regierungen werden darin erſucht, zum 
Schutz des Mittelſtandes im Gewerbe, insbeſondere im 
Intereſſe des Kleinhandels Geſetzentwürfe vorzulegen, 
betr. Erweiterung des Geſetzes über den unlauteren 


Wettbewerb, Regelung des Ausverkaufsweſens, Be⸗ 
ſeitigung der Härten des Geſetzes über Abzahlungs⸗ 
geſchäfte und Verbot der Gründung und des Betriebs 


von Warenhäuſern für Beamte. 


2. Reſolution Rettich (Ronſ.), betr. Vorlegung 
eines Entwurfs über das Ausverkaufsweſen noch in 
der laufenden Seſſion, wonach Anmeldepflicht für alle 


Ausverkäufe feſtgeſetzt, die Veranſtaltung von Schein⸗ 


ausverkäufen und jeder Nachſchub von Waren unter 


Strafe geſtellt wird. 

3. Reſolution Patzig (nl.), betr. Abänderung des 
Geſetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes 
durch Einſchaltung von zwei Paragraphen 4a und Ab 
mit ſcharfen Beſtimmungen gegen das Veranſtalten 
von Ausverkäufen und Verſteigerungen (Anzeigepflicht 
vier Tage vor Beginn des Ausverkaufs mit Angabe 
der vorhandenen Reſtwarenbeſtände ujw.). 

Die Abgg. Roeren (3.), Rettich (konſ.) und 
Patzig (nl.) begründen die Reſolutionen. 

Abg. Peus (Soz.) bemerkt, es ſei vergebliche 

besmüh, wenn man glaube, dem Handwerkerſtande 
werde durch die Reſolutionen geholfen. Das Groß⸗ 
kapital habe nicht nötig, dieſe kleinen Mittel des 
Ausverkaufs, die man hier treffen wolle, anzuwenden. 
Die kleinen Kaufleute müſſen dieſe Zugmittel brauchen, 
aber gerade dieſe wolle man ſchützen; in Wahrheit 
aber ſchädige man dieſen Teil des Mittelſtandes. 
Redner fährt fort, hätten wir nicht eine von den 
Inſerenten bezahlte und daher von ihnen abhängige 
Preſſe, ſo wäre es möglich, den Auswüchſen im Ge⸗ 
— insbeſondere in Abzahlungsgeſchäften, 
darf und wirkſam entgegenzutreten. 

Abg. Müller⸗Meiningen (fr. Bpt.) hält von den 
vorliegenden Anträgen den des Zentrums am annehm⸗ 
barſten; dieſem könne man zuſtimmen. Seine Partei 
erkenne an, daß dem Ausverkaufsunweſen geſteuert 
werden müſſe. Solange man nicht die Ablöſung des 
Mittelſtandes durch den Arbeiter wünſche, müſſe man 
auf eine Reform bedacht ſein. Bevor durchgreifende 
Reformen eingeleitet werden können, ſei eine Enquste 
notwendig über die durch das Ausverkaufsweſen 
hervorgerufenen Schädigungen. 

Abg. Lattmann (wirtſch. Da), äußert, ſeine 
Partei werde ſich an dem lauteren ettbewerb der 
bürgerlichen Parteien, den Mittelſtand zu heben und 
zu ſtärken, gern und freudig beteiligen. (Beifall bei 
den Antiſemiten.) 

Abg. Dove (Freiſ. Vgg.) erklärt ſich bereit, mit 
den Antragſtellern in die Reviſion des Geſetzes von 
1896 einzutreten. 

„Abg. Gröber (8t) zeigt an einer Reihe von 
Beiſpielen im einzelnen die durch das Ausverkaufs⸗ 
weſen gezeitigten Auswüchſe. 

Abg. Brejski (Pole) erklärt ſich gegen die Re- 
folution Rettich, der Nachſchub könnte bei Ausver⸗ 

äufen nicht entbehrt werden. Im Oſten würde das 
Aus verkaufs-Unweſen durch die Polizei gefördert, 
polniſche Konſumvereine würden verboten und die 
Deutſchen angewieſen, nicht bei Polen zu kaufen. Un⸗ 
lauterer Wettbewerb werde am meiſten durch Vor⸗ 
ſpiegelung falſcher Tatſachen ausgeübt, vor allem von 
der Regierung. Denn es ſei eine Vorſpiegelung falſcher 
Tatſachen, daß die Deutſchen von den Polen bedrängt 
würden. Deshalb fielen auch die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſionen und die Anſiedelungsgeſetze unter das 
Geſetz wider den unlauteren Wettbewerb. 

Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner wegen 
dieſer Außerung zur Ordnung. 

Abg. Brejski fährt fort, über die Anſiedelungs⸗ 
geſetze zu ſprechen. 

Präſident Graf Balleſtrem macht den Redner 
darauf aufmerkſam, daß es ſich hier um das Ausver⸗ 
kaufsweſen handle, da dürfe er ſich nicht über allge⸗ 
meine Polenpolitik verbreiten. 

Abg. Brejski meint, es ſei unlauterer Wettbewerb, 
wenn es den Polen unmöglich gemacht werde, Land 
zu erwerben. 

Präſident Balleſtrem ruft den Redner zur Sache. 

Abg. Brejski erklärt, der unlautere Wettbewerb 
werde auch durch gewiſſe Telegramme aus Berlin ge⸗ 
fördert, außerdem werde dadurch das monarchiſche 
Gefühl der Polen —— — $ 

Präfident Graf Balleſtrem: Ich rufe Sie zum 
zweiten Male zur Sache und mache Sie auf 

e Folgen eines dritten Rufes zur Sache aufmerksam. 

Abg. Brejski führt aus, wenn das Geſetz wirk⸗ 
fam fein jollte, müßte es auf alle Gebiete ausgedehnt 
werden. Das Beiſpiel müßte von oben kommen; 
keineswegs aber dürfte der unlautere Wettbewerb von 
oben gefördert werden. i 


Abg. Raab len ſpricht ſich für die Reſolu⸗ 
tionen aus und polemiſiert heftig gegen die Sozial- 
demokraten. 
Hierauf vertagt ſich das Haus. 
Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. Fortſetzung der 
heutigen Beratung. 
Schluß 5 Uhr. 


zi 


Abgeordnetenhaus. 
108. Sitzung vom 30. November. 

In der fortgeſetzten Beratung der Hiberniavorlage 
erklärte ſich Abg. Gamp (freikonſ.) mit dem Vor⸗ 
gehen der Regierung einverſtanden; auch der Kaufpreis 
und die der Dresdner Bank zugeſtandene Proviſion 
ſeien angemeſſen. 

Abg. v. Eynern (natl. 
geſetzten Standpunkt. Der 


vertrat den entgegen⸗ 
iderſtand gegen die Ver⸗ 


ſtaatlichung ſei berechtigt. Redner wandte ſich in ſehr 
ſcharfer Weiſe gegen den Miniſter, dem er u. A. vor⸗ 
wirft, die japaniſche Gepflogenheit des Bauchaufſchlitzens 


gegenüber den Aufſichtsräten angewandt zu haben. 


Handelsminiſter Möller wandte ſich erregt gegen 
die perſönlichen Angriffe v. Eynerns, der mit einer 
Mißachtung von ſeiner Handlungsweiſe geſprochen habe, 
wie ſie im Hauſe bisher kaum einem Miniſter zuteil 
geworden ſei. Der Miniſter erklärte, es habe ihm 
durchaus fern gelegen, die Aufſichtsräte beleidigen zu 
wollen und verlieſt zum Beweiſe den betreffenden 
Eine Beteiligung am 
yndikate fei ihm nie angeboten, auf ein Vetorecht 


aſſus ſeiner geſtrigen Rede. 


aber werde er niemals eingehen, da dies nur eine Ab⸗ 
wälzung der Verantwortlichkeit auf den Staat be- 
deuten würde. 

Nachdem noch Abg. Hirſch⸗Eſſen (natl.) gegen die 
Vorlage geſprochen, wird die Debatte geſchloſſen und 
die Vorlage der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Morgen 1 Uhr: Interpellation Caſſel wegen der 
Verwendung ſtädtiſcher Schulräume. 


FFF 
; 27. Sitzung vom 30. November 1 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Hammerftein, Schön 
ſtedt, Studt. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung ergreift das 
Wort 


Miniſter des Innern Frhr. v. Hammerſtein: 
Ein Zeitraum von 50 Jahren iſt heute vollendet, ſeit⸗ 
dem das preußiſche Herrenhaus zum erſten Male zu⸗ 
ſammentrat. Der Reichskanzler hat vor einiger Zeit 
bei der Weihe des neuen Hauſes der Hochachtung 
und Wertſchätzung Ausdruck gegeben, welche das 
Herrenhaus durch ſeine Tätigkeit ſich erworben habe 
und die Zuverſicht bekundet, daß das Herrenhaus 
immerdar in aller Hingebung für Thron und Monarchie 
ſich bemühen werde, im Verein mit der Staatsregierung 
und den anderen Teilen der Volksvertretung das 
Wohl der Monarchie zu fördern, auf daß es immer⸗ 
dar auch in Zukunft das Vorbild echt preußiſchen 
Geiſtes bleibe. Es iſt Ihnen bekannt, daß, als die 
Zeit von Sturm und Drang die Verfaſſung und die 
Volksvertretung ſchuf, zunächſt das für die hiſtoriſche 
Entwickelung des preußiſchen Staates nicht ganz 
paſſende, ihr nicht gerecht werdende Zweikammerſyſtem 
eingeführt wurde, und daß auch ſehr bald gegen dieſes 
Syſtem und auf die Wiederbeſtätigung dieſer Ver⸗ 
ialma lebhafte Beſtrebungen gerichtet waren. König 

riedrich Wilhelm IV. aber, von dem weitblickenden 
Miniſterpräſidenten Frhrn. von Manteuffel beraten, 
beſchritt einen anderen Weg des Ausgleichs alther⸗ 
gebrachter Rechte und neuer Errungenſchaften, des 
Ausgleichs der alten ſtändiſchen Rechtsordnung mit 
der modernen Staatsauffaſſung. Auf dieſem ver⸗ 
mittelnden Gedanken beruhen das Geſetz vom 7. Mai 
1853 und die Verordnung vom 12. Oktober 1854, 
welche das damalige Herrenhaus ins Leben riefen. 
Auf jene Zeit der Entſtehung des Herrenhauſes heute 
zurückblickend, wiſſen wir der ſtaatsmänniſchen Einſicht 
Dank, die damals unſerem ganzen Verfaſſungsrechte 
die Gewähr der Stabilität gegeben hat. Wenn dem 
anderen Hauſe, ſeiner Zuſammenſetzung durch Wahlen 
entſprechend, mehr die Anregung neuer Probleme und 
in deren Ausgeſtaltung die Aufgabe der ſchöpferiſchen 
Tat zufällt, ſo reift die Frucht doch erſt nach dem ein⸗ 
ſichtigen und weiſen Rate, der von dieſem hohen Haufe 
ausgeht und, bald hemmend, bald fördernd, die Ge⸗ 
[oane beſtimmt. Möge dieje Wechſelwirkung auch 
erner ſich erſprießlich bewähren. Was beide Häuſer 
des Landtages, nicht immer ohne Kämpfe, immer aber 
getragen von dem gleichen Grundgedanken der Treue 
gegen König und Vaterland, in den langen Jahren 
friedlicher Entwickelung und in den ſchweren Perioden 
8 Kriege für Preußens Recht und Ehre, 

röße und Wohlfahrt erſtrebt und geſchaffen haben, 
daran hat das preußiſche Herrenhaus ſeinen vollen und 
ruhmreichen Anteil. 8455 Möge das ſo bleiben 
bis in die fernſte Zeit! (Lebhafter eifall.) 

Präſident Fürſt Knyphauſen dankt im Namen des 
Hauſes für die Worte des Miniſters und gedenkt der 
Männer, welche in der Förderung des Anſehens des 
Herrenhauſes Hervorragendes geleiſtet haben, deren 
Büften hier im Haufe aufgeſtellt find. Der Präſident 
ſchließt mit einem dreifachen Hoch auf den König und 
erbittet vom Hauſe die Ermächtigung, dem Kaiſer na⸗ 
mens des Hauſes ein Huldigungstelegramm zu über⸗ 
mitteln. (Beifall.) 

Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Ge⸗ 
ſetzentwurf betr. die Erhebung von Kirchenſteuern in 


> 


den Kirchengemeinden und Parochialverbänden der 


evangeliſchen Landeskirche der älteren Provinzen der 


Monarchie. 

Nachdem Profeſſor Löning⸗Halle ſich für den 
Antrag, Graf Zieten⸗Schwerin, 5. Dryander und Kul⸗ 
tugminiiter Studt fih dagegen erklärt, wird die Weiter⸗ 
beratung auf Donnerstag 1 Uhr vertagt. Außerdem 


Geſetzentwurf betr. Erhebung von Kirchenſteuern in den 


katholiſchen Kirchengemeinden, Geſetz betr. Hochwaſſer⸗ 
gefahren an der Oder. 
Schluß 4½ Uhr. 


Ein Beſuch des Kronprinzen in Frank⸗ 
reich wird gerüchtweiſe aus Paris angekündigt. 
Man will dort wiſſen, der deutſche Kronprinz 


werde in Cannes zum Beſuche ſeiner Braut, 
der Herzogin Cäcilie von Mecklenburg, erwartet. 
Das angekündigte Erſcheinen des zukünftigen 
deutſchen Kaiſers auf franzöſiſchem Boden ſoll 
bereits eine Reihe von Vorſichtsmaßnahmen 
veranlaßt haben. — Die Nachricht iſt der 


Beſtätigung ſehr bedürftig. 


Die Kanalkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes nahm in zweiter Leſung den Groß⸗ 


ſchiffahrtsweg Berlin — Stettin an. 


„. Der geſcheiterte Handelsvertrag mit 


Oſterreich⸗Ungarn. In Wiener Finanzkreijen 
findet der vorläufige Abbruch der Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen mit Deutſchland eine ſehr 
ruhige Behandlung. Man rechnet noch immer 
mit Beſtimmtheit damit, daß ſchließlich doch 
ein Handelsvertrag, wenn auch mit Ein⸗ 
ſchränkungen, zuſtande kommt. 

Eine freiſinnige Reſolution. Dem Reichs⸗ 


tage ging ſeitens der Freiſinnigen Parteien 
tage ging ſeitens d finnig Ponia 


zum Heeresetat eine Refolution 
(Meiningen)⸗Payer zu, welche fordert, der 
Reichskanzler möge erſucht werden, dafür Sorge 
zu tragen, 1. daß gleichzeitig mit der begon⸗ 
nenen Strafgeſetzreform eine durchgreifende 
den modernen Rechtsanſchauungen entſprechende 
allgemeine Reform des Strafgeſetzbuches an⸗ 
gebahnt werde, 2. daß noch vor dieſer die 
größten Härten des beſtehenden Militärſtraf⸗ 
geſetzes durch Spezialgeſetz beſeitigt werden, 
welche namentlich in dem Mißverhältnis der 
Strafen für Verfehlungen Untergebener gegen 
Vorgeſetzte zu denjenigen für Delikte Vor⸗ 
geſetzter gegen Untergebene beſtünden, 3. daß dem 
Reichstag baldigſt eine Statiſtik über die Hand⸗ 
habung der Milltärſtrafgerichtsordnung vor- 
gelegt werde, und 4. daß nicht durch Maß⸗ 
regeln der Militärverwaltung (Wahl des Ver⸗ 
handlungsraumes ꝛc.) die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über die Offentlichkeit der Verhand- 
lungen illuſoriſch gemacht werden. 

Eine Perſonentarifreform in der Weiſe, 
daß die halbe Rückfahrkarte als ein⸗ 
fache Fahrkarte eingeführt werden ſoll, wird 
wieder einmal vom „Bresl. Generalanz.“ an⸗ 
gekündigt. Mit dieſer Reform würde die 
Rückfahrkarte, das Rundreiſeheft, die Schreib⸗ 
gebühr für Reklamationen nicht ausgenützter 
Karten und manches andere beſeitigt werden, 


das heute als läſtig im Perſonenverkehr emp⸗ 


funden wird. Das trifft zu. Wir fragen aber: 
Wann kommt die Reform? Vorläufig glauben 
wir nicht daran, daß ſie nahe iſt. 

Zum Kapitel Richter und Geſchworene 
wird dem „B. T.“ aus Göttingen geſchrieben: 
Eine bemerkenswerte Außerung tat der Präſi⸗ 
dent des hieſigen Schwurgerichts, Herr Qand- 
gerichtsrat Herrmann, als er am Sonnabend 
nach beendeter Sitzungsperiode die Geſchworenen 
entließ. Er führte aus: Es ſei in der letzten 
Zeit bei ſehr vielen Gerichtsſtellen Brauch 
geworden, die Geſchworenen bei der Verab⸗ 
ſchiedung in längerer Rede zu loben oder zu 
tadeln. Er fühle ſich hierzu weder berufen noch 
berechtigt, und ein ſolches Vorgehen ſei auch 
unverträglich mit der gewiſſermaßen neutralen 
Stellung des Richtertiſches beim Geſchworenen⸗ 
gericht zwiſchen Staatsanwalt und Geſchworenen⸗ 
bank. Aber er wolle den Herren Geſchworenen 
für ihre redliche Teilnahme beim ſchweren Amt 
des Rechtſprechens den beiten Dank nicht 
vorenthalten. 3 

Das Urteil im Gelſenkirchener Typhus: 
Prozeß. In dem Gelſenkirchener Waſſerwerks⸗ 
prozeß wurden wegen Nahrungsmittelfälſchung 


verurteilt: Hegeler zu 1200 Mark, Pfudel 
und Schmitt zu je 1500 Mark und Kieſendahl 
zu 200 Mk. Geldſtrafe. Die Koſten wurden 
den Angeklagten auferlegt. — Und deshalb 
ſoviel Geſchrei. 

Die Schulden des Deutſchen Reiches 
betragen, wie ſich aus dem Etat der Reichs⸗ 
ſchuld für 1905 ergibt, gegenwärtig: . 


An 3½ proz. Reihsanleihe . .1,240,000,000.— MR. 
An Zproz. Reichsanleihe 1, 783,500,000. — „ 
An Aproz. Schatzanweiſungen 

von 1900. 80,000,000. — „ 
An 3¼ proz. Schatzanweiſungen 

von 1904 noch.. . 140,187,126.77 „ 


Zufammen 3,243,687,126.77 MR: 
Der Etat für 1905 und der zweite 
ſüdafrikaniſche Nachtragsetat ver- 
langen eine Erhöhung der Reichs⸗ 
ſchuld von: 
Etat für 19 
Nachtragsetat für 1904 . 
Danach würde die Reichsſchuld 
bei Genehmigung der eben einge⸗ 
brachten Etatsvorlagen betragen: 3,613,400, 223.77 Mk. 


Das heißt, die Reichsſchuld ſteigt nach der 
Genehmigung der neuen Etats auf über 3½ 
Milliarden 1 Es iſt nicht ohne Intereſſe, 
feſtzuſtellen, daß die verzinsliche Reichsſchuld 
im Jahre 1877 nur 16,3 Millionen, zehn Jahre 
ſpäter, 1887, 486,2 Millionen betrug, während 
ſie heute, nur weitere 17 Jahre ſpäter, beinahe 
das Neunfache der Schuldſumme von 1887 
beträgt! Der jährliche Zinsbedarf für die für 
1905 veranſchlagten mehr als 3½ Milliarden 
Reichsſchuld beziffert ſich auf 109,840,000 M. 
Dazu tritt noch die Verzinſung der Mittel, die 
für vorübergehende Verſtärkung der ordent⸗ 
lichen Betriebsmittel der Reichs hauptkaſſe auf- 
genommen werden, mit drei Millionen Mar 
Mithin ergibt ſich ein 
Höhe von 112,840,000 Mark. 
Jahre waren an Zinsbedarf i 
99,755,000 Mark, ſelbſtverſtändlich ohne Ein⸗ 
beziehurg der im Rechnungsjahr 1904 begebe⸗ 
nen beziehungsweiſe noch zu begebenden 140 
Millionen Mark 31½prozentige Schatzanwei⸗ 
ſungen, deren Verzinſung erſt im Etat 1905 in 
die Erſcheinung tritt. Der Mehrbedarf an 
Zinsaufwand für 1905 gegen 1904 beträgt 
danach 13,085,000 Mark. 25 

Sechs Jahre Zuchthaus! Wieder iſt ein 
drakoniſches Militärgerichtsurteil ergangen: 
Das Oberkriegsgericht zu Deutſch⸗Krone in 
Weſtpreußen verhandelte am Montag als Be⸗ 
rufungsinſtanz gegen drei Soldaten vom In⸗ 
fanterie-Regiment Nr. 140 aus Inowrazlaw, die 
vor kurzem zu je 6 Jahren Zuchthaus ver- 
urteilt wurden, weil fie während des Manövers 
den Sergeanten Nitz vom dortigen Bezirks⸗ 
kommando tätlich angegriffen haben. : 
Urteil lautete auf 55 ſechs Jahre Zuchthaus. 
In der geſamten Bewohnerſchaft, ſo ſchreibt 


293,057,772. — Mk. 
76,655,330.— „ 


man der „B. 3.“ aus Deutſch⸗Krone, wird 


das harte Urteil mißfällig aufgenommen, da 
ein geringfügiger Vorgang die Urſache des 
Prozeſſes war. Es liegt auf keinen Fall 
Meuterei oder Aufruhr vor. Der Vorgang 


ſpielte ſich in der Dunkelheit ab, der Unters 


offizier war den jetzt Verurteilten perſönlich 


ganz fremd. Vorſätzlichkeit erſcheint ausge⸗ E: 


ſchloſſen. — Hoffentlich wird alsbald ein ein- 


gehender Bericht über die e 2 
veröffentlicht werden, der den Sachverh N 


klarſtellt. 


öſterreich⸗ Ungarn. 


Im öſterreichiſchen Reichsrat wil der 


Streit der Parteien immer noch nicht zur Ruhe 
kommen. Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, 


hat der Tſchechenklub am Dienstag die Forte 


alte 
angen die Tſchechen an. 
Ian Italien. ne 


Das italieniſche Parlament it an diefem _ 
Mittwoch vom Könige eröffnet worden. Auch 
die Königin war in der Hofloge anweſend, 
während der König von dem für ihn errichteten 
Thron aus die Thronrede verlas. Dieſe be 


. 


grüßt zunächſt unter dem Ausdruck der Zu⸗ 


insbedarf für 1905 in 
Zinsbe ae us: 1 


Das 


ä 


ſetzung der Obſtruktion beſchloſſen. — Das 
Bied: Hören die Deutſchen auf, dann Sn 


erforderlich 


j 


J 


verſicht in die hohe Beſtimmun 

erſte unter der 8 terung des Königs Viktor 
Emanuel gewählte Volksvertretung und ge⸗ 
denkt ſodann der Geburt des Kronprinzen. 
Weiterhin wird in der Thronrede verſichert, 
daß die Regierung ihre Politik weitgehender 
Freiheit in den geſetzlichen Grenzen fortſetzen 
werde. Die Thronrede hebt ſodann hervor, 
daß die geſetzgebenden Körperſchaften ihre Sorg⸗ 
falt beſonders den arbeitenden Klaſſen widmen 
müßten, um deren Mittel zur rom 
ihrer Lebensbedürfniſſe fortſchreitend zu er⸗ 
höhen und billige und friedliche Löſungen der 


Intereſſenkämpfe zwiſchen Kapital und Arbeit 


anzubahnen. Der ſcharfe Gegenſatz 
zwiſchen Kapital und Arbeit werde 


in vielen Fällen durch Schiedsſpruch gelöft 


werden können, der der Gerechtigkeit und 


Billigkeit den Sieg ſichere; ebenſo wie die 


bürgerliche Geſellſchaft in Fragen zwiſchen ein⸗ 
ghen Individuen die Gerechtigkeit an die 
telle der Gewalt geſetzt habe, werde auch 
dieſer neue, große Schritt auf den Wegen der 
Ziviliſation die Gerechtigkeit zur Herrſcherin 
in den Beziehungen zwiſchen den ſozialen 
Klaſſen machen. Zu dieſem Fortſchritt werde auch 
ein weiter ausgedehnter und den neuen Zeitver⸗ 
hältniſſen mehr angepaßter Unterricht mächtig bei- 
tragen, womit die Regierung und das Parlament 
fie) beſchäftigen werden. Nach langen und arbeits« 
reichen Unterhandlungen habe die Regierung 
neue Handelsverträge mit Deutſch⸗ 
land, der Schweiz und Oſterreich⸗Ungarn ab- 
geſchloſſen. Damit ſeien die Schädigungen eines 
Zollkrieges mit dieſen Ländern vermieden. Das 
amtliche Schriftſtück verheißt dann gerechte Be⸗ 
handlung des Eiſenbahnperſonals, Ausbau der 
Schlagfertigkeit des Heeres und der Marine 
und verſichert, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
Italiens ſeien in offenkundigem Fortſchreiten 
begriffen. Dazu habe „der Friede beigetragen, 
der durch feſte Bündniſſe und aufrichtige Freund⸗ 
ſchaften, die ihre her zlichſte Kundge⸗ 
bung in den Beſuchen des Deutſchen 
Kaiſers, des Königs von England und des 
Präſidenten der franzöfiihen Republik in Rom 
fanden, ſichergeſtellt ift. Mit Frankreich, Eng⸗ 
land und der Schweiz haben wir Abkommen 
getroffen, um jede Zwiſtigkeit auf ſchiedsgericht⸗ 
lichem r zu regeln, und Verhandlungen 
ſum Abſchluſſe ebenjolher Abkommen mit den 
ereinigten Staaten und anderen Ländern ſind 
imgange.“ Als der König dieBeburtdes Thronfol- 
gers erwähnte, erhoben ſich die Anweſenden 
von ihren Sitzen und brachten dem König und 
der Königin begeiſtert ihre Huldigungen dar. 
A Rußland. 
Der neue Kurs in Rußland. Abermals 
find 26 adminiſtrativ Verbannte aus Archangelsk 
und 54 aus verſchiedenen Kreiſen des Gouverne⸗ 
ments Archangelsk entlaſſen worden, darunter 
viele Studenten, Statiſtiker, Aerztinnen, Hand⸗ 
werker und Arbeiter. In dem genannten 
Gouvernement befinden ſich noch 500 politiſch 
Verbannte. Aus Balaſchow ging dem Minifter 
des Innern eine Bittſchrift von 75 ſtädtiſchen 
Wählern zu, um die Rückkehr des verbannten 
Stadtrats Theologow zu erwirken. 
Frankreich. 
Trennung von Staat und Kirche. Die 
mit der Beratung der Vorlage betreffend Tren⸗ 
nung von Staat und Kirche betraute Kom⸗ 
miſſion trat geſtern nachmittag wieder zuſammen 
und nahm die beiden erſten Artikel der Vor⸗ 
lage an. Dieſe beſagen, daß die den verſchie⸗ 
denen Kulten vom Staate gemachten Zuwen⸗ 
dungen und unentgeltlichen Verfügungen an 
verſchiedene Vereinigungen über die dem Kultus 
dienenden Gebäude nach zwei Jahren auf⸗ 
gehoben und dann letztere dem Kultusminiſter 
zur Verfügung geſtellt werden ſollen. Die wei⸗ 
tere Beratung wurde auf Donnerstag vertagt. 
Maßnahmen des neuen Kriegsminiſters. 
Der Kriegsminiſter Berteaux hat die Korps⸗ 
kommandanten in einem Rundſchreiben auf⸗ 
efordert, alle Soldaten, welche nicht die nötige 
e e beſitzen, und insbeſondere 
diejenigen, die von der Schwindſucht bedroht 
erſcheinen, von den Arzten genau unterſuchen 
u laſſen und eventuell heimzuſchichen. Die 
Sati der zur Entlaſſung kommenden Soldaten 
wir 


Habt. . 

der ruſſiſch⸗ſapaniſche Krieg. 
Vom Kriegsſchauplatz liegen keine Nach⸗ 
richten vor. Nach den letzten Scharmützeln auf 


dem linken Flügel der Ruſſen, deſſen Um- 
gehung von den Japanern vergeblich verſucht 


von mehreren Blättern auf 7000 ge⸗ 


worden war, ſcheint wieder eine Ruhepaufe 


eingekehrt zu fein. In Mukden ſtrömen nun 
wieder Chineſen zuſammen, die es mit der 
Abreiſe doch ſo eilig gehabt hatten. Es ſind 
kaum Unterkunftsquartiere aufzutreiben, die 
Mieten ſind enorm hoch. 
Die Armee Kuropatkins 
wird jetzt auf 320000 Mann angegeben. 
Weitere 100000 Mann ſeien unterwegs nach 
dem Kriegsſchauplatz. 
Die Gliederung des ruſſiſchen 
Feldheeres 


wird nach einer Meldung aus Petersburg 
folgende ſein: Die ſibiriſchen Armeekorps mit 
den Nummern I, IT, III und IV ſowie das 


* 


Italiens die 


J. europäiſche bilden die erſte Armee unter 


Linewitſch. Die zweite unter Grippenberg 


umfaßt das VIII., X. und XVII. europäiſche 
Korps. Das IV. und XVI. europäiſche ſowie 
das V. und VI., ferner ein Teil der eben 
mobilifierten Schützenbrigaden ſetzen die dritte 
Armee unter Kaulbars zuſammen. Die Koſaken⸗ 
truppen werden nach Bedarf den drei Armeen 
zugeteilt werden. Von dem Gang der Ereig⸗ 
niſſe in der Mandſchurei und von etwaigen 
politiſchen Wendungen wird es abhängen, ob 
der Plan einer Aufſtellung einer vierten und 
fünften Armee zur Ausführung gelangt. 


Pelplin, 30. November. Montag wurden 
Herr Pfarrer Auguſt Maslowski aus Gr. 
utzig auf die Pfarrei Oſche und Herr Pfarrer 
ikodemus Kowalski aus Zwiniarz auf die 
Pfarrei Katzanitz kirchlich eingeſetzt. 

Altfelde, 30. November. Ein meuch⸗ 
leriſcher Mordanſchlag, der an den 
berühmten Königsberger Noſengart⸗Prozeß 
erinnert, wurde am Sonntag nachmittag in 
Rothebude verübt. Der Beſitzer Landig in 
Rothebude ſaß zu der Zeit in ſeiner Stube 
am Fenſter und ſpielte mit ſeinen erwachſenen 
Töchtern Karten. Als er ſich bückte, um eine 
zu Boden gefallene Karte aufzuheben, krachte 
plötzlich von draußen durch das 
Fenſter ein Schuß. Die Kugel traf Landig 
an der linken Schläfe, glitt am Jochbogen 
ab und hinterließ eine 8 Zentimeter lange 
Streifwunde. Ermittelungen haben ergeben, 
daß der Schuß unmittelbar am Fenſter von der 
offenen Feldſeite aus einem 9 Millimeter⸗ 
Revolver abgegeben iſt. Durch den Gendarm 
Rote erfolgte am Montag die Aufnahme der 
Fußabdrücke am Fenſter mittels Gipſes. Durch 
den wohlgezielten Schuß wäre der Beſitzer 
Landig unbedingt getötet worden, wenn er ſich 
nicht ganz zufällig in demſelben Augenblick 
nach der Karte gebückt hätte. 

Danzig, 30. Nov. Die Betriebser- 

öffnung der im Bau befindlichen Klein⸗ 
bahnſtrecken im Werder wird nach dem Stande 
der Bauarbeiten mit Ausnahme der Strecke 
Steegen⸗Tiegenhof vorausſichtlich im Auguſt k 
J. erfolgen. Die Strecke Steegen⸗Tiegenhof 
wird wegen der vielen erforderlichen Enteignungen 
im Herbſt 1905, ſpäteſtens im Frühjahr 1906 
eröffnet werden. 
Hohenſtein (Oſtpr.), 30. Nov. Der 
Aberglaube hat mitunter auch ſein Gutes. In 
Sprechan hatte ein unbekannter Dieb verſchiedene 
Kleidungsſtücke geſtohlen. Als er aber hörte, 
daß man einen Wahrſager mit einem Zauber⸗ 
ſpiegel holen wollte, fand man nicht nur im 
Hausflur die geſtohlenen Kleider, ſondern auch 
ein halbes Brot, das dem Diebe ebenfalls un⸗ 
bequem geweſen ſein muß. Der Wunderſpiegel 
ſollte nämlich die Eigenſchaft haben, nur das 
Bild eines Diebes wiederzugeben, und das 
ſchien dem Unbekannten doch zu gefährlich. 

Allenſtein, 30. Nov. Ein bedauer⸗ 
licher Unfall ereignete ſich vorgeſtern im 
Hauſe des Kaufmanns Herrn Opalla. Nach 
dem Mittagseſſen verließen die Lehrlinge ihre 
im zweiten Stock belegene Stube um nach 
dem Geſchäft hinabzuſteigen. Einer der Lehr⸗ 
linge ſetzte ſich auf das Geländer der oberſten 
Treppe, um ſo herunterzurutſchen, hierbei verlor 
er das Gleichgewicht und fiel kopfüber bis 
auf den unterſten Flur. Er erlitt innere Ver⸗ 
letzungen, die wenig Hoffnung auf Erhaltung 
ſeines Lebens laſſen. i 

Illowo, 30. Nov. Ein tödlicher 
Unfall hat ſich Mittwoch vormittag gegen 
11 Uhr auf dem hieſigen Bahnhofe ereignet. 
Der Rottenarbeiter Schulz war mit dem Reini⸗ 
gen der Weiche Nr. 18 von Schnee beſchäftigt, 
als ein auf dem betreffenden Gleiſe in Bewe⸗ 
gung geſetzter Wagen, deſſen Herankommen 
Schulz nicht bemerkt hatte, ihn erfaßte und ins 
Gleiſe warf, wobei er überfahren und ſofort 
getötet wurde. 


Thorn, den 1. Dezember. 


— Bur Nogat-Regulierung wird der „Elb. 
Ztg.“ von zuſtändiger Seite mitgeteilt: Als 
die Mittel für die Regulierung der Weichſel 
vom Gemlitz bis Pieckel durch den Landtag 
der Monarchie bewilligt wurden, erging gleich⸗ 
zeitig an die Staatsregierung die Aufforderung, 
die Frage der etwaigen Coupierung der Nogat 
eingehend zu prüfen. Dieſe Prüfung hat ſtatt⸗ 
gefunden, und die beteiligten Deichverbände 
ſind ſeinerzeit gutachtlich zur Sache gehört. 
Eine die verſchiedenen Möglichkeiten der Cou⸗ 
pierung betreffende Denkſchrift liegt zurzeit in 
Berlin an maßgebender Stelle vor. Wann und 
in welcher Weiſe die Coupierung der Nogat 
erfolgen und inwieweit mit dieſer Coupierung 
eine Kanaliſierung zu verbinden ſein wird, iſt 


zurzeit n 
heute mit 
welche Koſten die Ausführung der betreffenden 
Baupläne erfordern wird. Hoffentlich führt 
die Erörterung über dieſe Frage bald zu einem 
befriedigenden Abſchluß, damit die für unſere 
Weichſelniederunger hochbedeutſame Angelegen⸗ 
heit ihrer glücklichen Erledigung zugeführt 
werden kann. 

— Die Weſtpreußiſche Trinker⸗Heilan⸗ 
ſtalt zu Sagorſch, die für Männer und 
Frauen eingerichtet iſt, hat in dem Betriebs⸗ 
jahre vom 1. Oktober 1903 bis 30. September 
1904 im ganzen 34 Pfleglinge gehabt, von 
denen 23 zur Entlaſſung kamen. Von dieſen 
Entlaſſenen ſind 15 Perſonen als geheilt, 5 
weſentlich gebeſſert, 3 noch nicht ganz gebeſſert 
ihrem Berufe wiedergegeben. Unter den 15 
Geheilten befindet ſich eine Frau. In Be⸗ 
handlung befinden ſich gegenwärtig 10 Männer 
und eine Frau. Die Frauen ſtehen unter 
Aufſicht eines Hausvaters, der mit ſeiner 
Tochter die von der Männer ⸗Anſtalt vollſtändig 
geſonderte, an der entgegengeſetzten Seite des 
Waldes gelegene Frauen⸗Anſtalt verwaltet, 
während in der Männer⸗Anſtalt ein Diakon 
unter Aufſicht des Kirchſpiels⸗Geiſtlichen die 
Verwaltung führt. 

— Für die Truppen in Südweſtafrika. 
Wie die „Parole“ mitteilt, ſind für die in 
Deutſch⸗Südweſtafrika kämpfenden Kameraden 
und Truppen von den im Kyffhäuſerbunde 
vereinigten Kriegervereinen bisher 62 200 Mk. 
geſammelt worden (einſchließlich 1800 Mk. 
Weihnachtsgaben). Von diefer Summe ſind 
an die Familien, Witwen und Waiſen 20400 
Mark, an das Oberkommando der Schutz⸗ 
truppen durch Vermittelung Seiner kaiſerlichen 
und Königlichen Hoheit des Kronprinzen, des 
Ehrenvorſitzenden des preußiſchen Landes⸗ 
Kriegerbundes, 1000 Mk., desgleichen für die 
Weihnachtsbeſcherung 1800 Mk. gezahlt worden. 
Ferner ſind dem Kyffhäuſerbund zur Bildung 
eines Unterſtützungsfonds für Witwen und 
Waiſen gefallener Kriegervereinsmitglieder in 
Deutſch⸗Südweſtafrika 30 000 ME. überwieſen 
worden. 

— Die von der Kaiſerin geſtifteten 
Gegenſtände zum Beſten des Diakonijjen- 
krankenhaufes find ſeit einigen Tagen im 
Schaufenſter des Herrn Juwelier Paul Hirſch⸗ 
berger (Breiteſtraße) ausgeſtellt. Dieſe Gegen⸗ 
ſtände ſtellen die Preiſe zu der Verloſung dar, 
die mit der am 6. Dezember im Stadttheater 
ſtattfindenden Wohltätigkeitsvorſtellung, von 
Damen und Herren der Geſellſchaft gegeben, 
verbunden iſt. Die geſtifteten Gegenſtände ſind: 
zwei Kreidezeichnungen, den Kaiſer und die 


nicht a und läßt ſich auch 


Kaiſerin darſtellend (von der Hofdame Frl. 


v. Gersdorff gezeichnet), ein gebundenes Buch: 
„Die erſten drei Kirchen der Kaiſerin in Berlin“, 
ferner einige niedliche Erzeugniſſe der Königl. 
Porzellanmanufaktur in Berlin: zwei gold⸗ 
geränderte, mit eingebrannten Blumen ge⸗ 
ſchmückte Taſſen mit Untertaſſen und zwei 


Teller, ſowie zwei Nippfigürchen. Wer möchte 
da nicht ein Los kaufen, um ev. in den Beſitz 


einer dieſer Gegenſtände zu kommen! 

— Die Thorner Kreisſynode tagte geſtern 
unter Vorſitz des Herrn Superintendenten 
Waubke im Artushof und war von 34 
Synodalen beſucht. Der Vorſitzende gedachte 
des verſtorbenen Herrn Maurermeiſters Ulmer 
in Culmſee, der lange Jahre der Synode an⸗ 
gehört hatte. Die Anweſenden ehrten ſein An⸗ 
denken durch Erheben von den Sitzen. Es 
folgte dann die Wahl des Vorſtandes: der 
bisherige wurde wiedergewählt; ihm gehören 
an die Herren Pfarrer Stachowitz, Stadtrat 
Kittler, Stadtrat H. Schwartz und 
Bürgermeiſter Hartwich-Culmſee. In den 
Rechnungsausſchuß wurden die Herren Super⸗ 
intendent Waubke, Kaufmann Rittweger 
und Stadtrat Kittler wiedergewählt, zum 
Rechner wurde wieder Herr Stadtrat Schwartz 
beſtellt. Auch die Vertreter für innere und 
äußere Miſſion, die Herren Pfarrer Heuer 
und Endemann, verblieben im Amte. Herr 
Prediger Wolter aus Goſtgau begann ſo⸗ 
dann ſeinen Vortrag über das vom Königl. 
Konſiſtorium geſtellte Proponendum: „Was 
kann kirchlicherſeits geſchehen, 
um den Alkoholmißbrauch zu be- 
kämpfen?“ An den Vortrag ſchloß ſich 
eine rege und lebhafte Debatte. Die Theſen 
des Vortragenden wurden teils angenommen, 
teils abgelehnt; in der ſchließlich feſtgeſtellten 
Faſſung lauten ſie folgendermaßen: 

1. Die Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs iſt 
Aufgabe der Kirche als der Verkünderin des 
Evangeliums von der rettenden und bewahrenden 
Gottesliebe in Chriſto, durch Predigt, Unterricht, 
Seelſorge, chriſtliche Vereine und Schriftenverbreitung. 

2. Der Alkoholmißbrauch ift als Sünde mit 
ſeinen verderblichen Folgen von der Kirche auf⸗ 
zudecken. 

3. Die Anwendung kirchlicher Zuchtmittel iſt 
unter gegebenen Umſtänden gerechfertigt. 

4. Private chriſtliche Liebestätigkeit zur Be⸗ 
kämpfung der Trunkſucht ift gegebenen Falles 
kirchlicherſeits zu fördern. 

Danach berichtete Herr Superintendent 
Waubke über „die kirchlichen und ſittlichen 
Zuſtände im Synodalkreiſe“. Derſelbe wird in 
Druck gegeben werden. Es folgte ein Bericht 
des Herrn Pfarrers Heuer über den „Stand 
der inneren Miſſion unter Berückſichtigung 
des Standes der Diakoniſſenſache“, Im An- 


eſtimmtheit noch nicht überſehen, 


ſchluß daran wurde das der Synode zur 
Fi ne nde Drittel der Hauskollekte 
für innere Miſſion verteilt und zwar erhielten: 
Thorn zur Erbauung eines evangelifi 
Gemeindehauſes 100 Mark, Pod gorz für 
die Zwecke des Jungfrauen⸗ uud Jünglings⸗ 
vereins 50 Mk, Gramtſchen desgleichen 
50 Mk., Mock er desgleichen 60 Mk., Gra- 
bowitz desgleichen 15 Mk. und Rentſch⸗ 
kau zur Beſchaffung eines Skioptikons eben⸗ 
falls 15 Mk., zuſammen 290 Mk. Sodann 
berichteten Herr Pfarrer Jacobi über „Die 
Fürſorge für entlaſſene Strafgefangene“, Herr 
Pfarrer Endemann über den „Stand der 
äußeren Miſſion“, Herr Pfarrer Jacobi über 
den „Stand der Guſtav Adolf ⸗Vereinsſache“ 
und Herr Stadtrat Kittler über das Rechnungs⸗ 
weſen. Die Rechnung der Kreisſynode ſchloß 
mit einem Beſtand von 153 Mk. ab. Schließ⸗ 
lich wurde ein Antrag angenommen, daß die 
Provinzialſynode bei Neuauflegung des Ge- 
ſangbuches einen Teil des Reingewinns für 
kirchliche Zwecke von den Verlegern bean⸗ 
ſpruchen und für würdige Ausſtattung der 
Geſangbücher Sorge tragen ſolle. Ein Antrag 
auf Einrichtung einer Synodalkolportage wurde 
dagegen abgelehnt. — Mit einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Mittageſſen beſchloß die- Synode ihre 
Tagung. 

— Aus dem Theaterbureau. Freitag wird auf 
Wunſch nochmals „Precioſa“, Schauſpiel in 4 Au zügen 
von Pius Alex. Wolff, mit der Muſik von Karl Maria 
v. Weber, ausgeführt vom Orcheſter des Inf.⸗Regts. 
Nr. 61 durch den Kapellmeiſter Paul Dietzſch, gegeben. 
Sonnabend: 4. Vorſtellung im Schiller - Zyklus: 
„Wallenſteins Tod“. Sonntag, den 4. Dezembar cr. 
nachmittags 3 Uhr (zu halben Kaſſenpreiſen) erſte 
Weihnachtsmärchen⸗Vorſtellung. Gegeben wird das 
von Herrn Direktor Karl Schröder ſelbſt verfaßte 
reizende Weihnachtsmärchen mit Geſang in 6 Bildern: 
„Barfüßchen“ oder: „Die drei Männlein im Walde“. 
Das Orcheſter hierzu ſtellt das Inf.⸗Regt. Nr. 176. 
Abends 7 Uhr geht „Hans Huckebein“, Schwank in 
3 Akten von O. Blumenthal und G. Kadelburg, erſt⸗ 
malig in Szene. — Der Vorverkauf für die Sonntaz⸗ 
Nachmittag⸗Vorſtellung findet täglich an der Tages⸗ 
kaſſe (10 — 1) Uhr ſtatt. 

— Alte Thorner Münzen auf der Auktion. 
Auf der am Montag, den 12. Dezember, unter 
der Leitung des Ezperten Otto Helbing in 
München ſtattfindenden Münzen⸗ und Medaillen⸗ 
auktion gelangen auch drei alte Thorner 
Münzen mit zum Verkauf: ein Thorner 
Dukaten aus dem Jahr 1637, der auf der 
rechten Seite ein gekröntes geharniſchtes Bruſt⸗ 
bild und auf der Reversſeite den Engel hinter 
dem Stadtwappen zeigt; ein Dukaten aus dem 
Jahre 1648, der ebenfalls das Bruſtbild und 
das Stadtwappen trägt, und ein Taler aus 
dem Jahre 1642, der ein gekröntes geharniſchtes 


Hüftbild, rechts mit Schwert und Reichsapfel, 


auf der rechten Seite und das Stadtwappen 
auf der Reversſeite trägt. ( 
Regierungszeit Wladislaus 1V. geprägten 
Münzen find noch ſehr gut erhalten. 

t Renovierung. Die Kapelle der Kornträger⸗ 
Brüderſchaft in der St. Johanniskirche iſt jetzt voll⸗ 
ſtändig von dem Kirchenmaler Jankiewicz renoviert 
und gereicht in ihrer hübſchen Ausführung dem Innern 
der Kirche zum Schmuck. 

— Der nächſte Ausbildungskurſus für 
Hufbeſchlagſchmiede wird in der Zeit vom 9. 
Januar bis 8. April 1905 in der Lehrſchmiede 
des Lehrſchmiedemeiſters Herrn Albrecht in 
Marienwerder abgehalten werden. Bewerbungen 
zur Teilnahme an demſelben müſſen bis ſpäteſtens 
den 20. Dezember d. Js. eingereicht ſein. 


— Neues evangeliſches Gemeindehaus. 
Die Evangeliſchen Thorns beabſichtigen, ein 
neues Gemeindehaus für ihre Zwecke zu 
errichten. Der Grundſtock für den Fonds zu 
der Errichtung desſelben im Betrage von 100 
Mk. wurde geſtern durch die Kreisſynode ge⸗ 
legt. Die weiteren Mittel müſſen, zum Teil 
wenigſtens, durch private Wohltätigkeit auf⸗ 
gebracht werden. 


— Eine Polizeiverordnung, die den 
geſamten Verkehr am und teilweiſe im Theater 
regelt, wird von der Polizeiverwaltung im 
Inſeratenteil der heutigen Nummer bekannt 
gegeben. 

t. Ein „ſtiller Sparer“. Der durch den Polizei⸗ 
fergeanten Miſchko vor einiger Zeit in der St. 
Johanniskirche abgefaßte Dieb ſtammt aus Galizien. Er 
trieb ſich hier als bettelnder Krüppel umher und betrieb 
als Hauptgeſchäft das Stippen, d. h. mit Vogelleim 
beſtrichene Rohrſtäbchen, benutzte er dazu, um das Geld 
aus den Sammelbüchſen der Kirche herauszuholen. 


— Steckbrief. Der Korrigende Fleiſcher 
Louis Krüger iſt am 21. November 1904 
von dem Gute Biegel bei Konig entwichen. 

— Schwurgericht. Heute gelangte die Strafſache 
gegen das aus der Unterſuchungshaft vorgeführte in 
Jamielnik wohnhafte Dienſtmädchen Anna Dreſchler 
zur Verhandlung. Der Angeklagten war zur Laſt 
gelegt, ihr uneheliches Kind gleich nach der Geburt 
getötet zu haben. Die Verteidigung führte Rechts⸗ 
anwalt Gettwart. Die Verhandlung faͤnd unter Aus⸗ 
ſchluß der Offentlichkeit ſtatt. Das Urteil lautete auf 
Freiſprechung. É 

— Meteorologiſches. Te 
höchſte Temperatur — 0, niedrigſte — 0, Luft⸗ 
druck 27. Wetter Trübe. Wind Südweſt. 


Podgorz, 1. Dezember. 
— Die Freiwillige Feuerwehr hielt am Montag 
abend im Vereinslokale uns) eine Vorſtandsſitzung 
ab, in welcher den Verſammelte | 
daß die Thorner Wehr am Montag ein Wurſteſſen 
veranſtaltet. Sämtliche Utenſilien, Ausrüſtungsſtücke 
und Uniformen der Wehr find jetzt Eigentum der Stadt. 


Die unter der 


Temperatur — 0, 


n mitgeteilt wurde, 


pe 


Konzert des männergeſangvereins 
„Liederkranz“. 


„Columbus“, dramatiſche Kantate für Soloſtimmen, 
Männerchor und Orcheſter von Albert Schröder. 


Es iſt zu bedauern, daß die Veranſtaltung 
des Männergeſangvereins Liederkranz in 
unſerm ſchönen Stadttheater ſich nur eines 
recht mäßigen Beſuches zu erfreuen 
hatte. It doch dadurch nicht allein die Abſicht 
des konzertgebenden Vereins, den Armen der 
Stadt eine Summe überweiſen zu können, 
nicht in Erfüllung gegangen, ſondern es wird 
auch auf die ſpätere Schaffensfreudigkeit zu 
einem ig H Zweck eine lähmende Wirkung 
ausgeübt. Denn die ſehr ſorgfältige Vorberei⸗ 
tung des Konzertes und die Interpretation 
des zur Aufführung gelangtenn Werkes hätten 
eine rege Teilnahme verdient. Die Kan⸗ 
tate „Columbus“ weiſt febr viele muſikaliſche 
Schönheiten auf, wenn fie in der Durch⸗ 
führung der muſikaliſchen Themen auch von dem 
Althergebrachten kaum abweicht. Dichtung und 
Kompoſition ſollen uns ins das Seelenleben 
des Columbus und ſeiner Begleiter auf der 
erſten Entdeckungsreiſe verſetzen, ſie führen uns 
die verſchiedenen Szenen während der Fahrt, 
da noch immer kein Land ſich zeigen will, 
wirkungsvoll vor Augen. Die einzelnen Chöre 


waren vom Männerchor des „Liederkranz“ unter 


Leitung des Herren Patſchke ſehr ſorgfältig 
dorbereitet, und ſie kamen ſowohl in den Sätzen 
mit Orcheſterbegleitung als auch in den a capella- 
Sätzen vorzüglich zum Vortrag. Vielleicht hätten 
die Tempi an manchen Stellen etwas lebhafter 
fein können, beſonders in der Sturmſzene. Von 
den Soliſten ſprach Herr H. Hielſcher aus 
Breslau beſonders an. Er verfügt über einen 
weichen, modulationsfähigen Bariton, der na⸗ 
mentlich in der Kantilene von großer Wirkung 
iſt. Die Rezitative und die Arie (Nr. 3) ge⸗ 
langen vorzüglich. Weniger ſprach Herr 
P. Schilf ⸗Poſen an. Sein Baß ift nur in 
den Mittellagen kräftig genug, um einen großen 
Raum zu füllen, in der Tiefe fehlt die Deut⸗ 
lichkeit, auch verliert dadurch die Ausſprache. 
Das gleiche muß von Frau Albrecht⸗Thorn 
behauptet werden. Die Sängerin verfügt ja 
ſonſt über eine recht ſympathiſche Stimme. 


Von hervorragender Wirkung war das 
Quartett (Columbus, Diego, Prieſter, Steuer: 
mann). Den Steuermann ſang Herr Otto 
Doering, ein Mitglied des veranſtaltenden 
Vereins, und wir können mit ſeiner Leiſtung 
recht zufrieden ſein, denn Herr Doering iſt 
nicht Berufsſänger, und gerade dadurch gewinnt 
die Wiedergabe ſeiner Solopartie bedeutend 
an Intereſſe. 

Der Geſangverein „Liederkranz“ darf auf 
den geſtrigen Konzertabend, was die künſt⸗ 
leriſche Seite angelangt, mit Recht ſtolz ſein; 
es war ein würdiger Abſchluß feines Jubel⸗ 
jahres. 

Der Aufführung des „Columbus“ ging 
ein inſtrumentaler Teil vorher, den Herr Ka⸗ 
pellmeiſter Hietſchold mit ſeiner Kapelle 
vorzüglich durchführte. Beſonders das ro- 
nologiſche Potpourri „Von Gluck bis Wagner“, 
ein muſikaliſcher Leckerbiſſen, kam ausge⸗ 
zeichnet zum Vortrag. hac 
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NEUESTE NAGIRICHTEN 


Br i 
Erdbeben. 


Aachen, 1. Dezember. Geſtern morgen kurz 
nach 8 Uhr wurde ein kurzes, heftiges Erdbeben 
verſpürt. 


Wahlen in Lippe. 


Lemgo, 1. Dezember. Bei der Landtags- 
wahl der erſten Abteilung wurden die Gegner 
der Regierung wiedergewählt, unter ihnen der 
Abg. Hoffmann. Für den bisherigen Abge⸗ 
ordneten Weerth, der für die Regierung einge⸗ 
treten iſt, wurde ein Anhänger der Bückeburger 
Partei gewählt. A 


In den Lagunen. 


Venedig, 1. Dezbr. Bei der Nachbarinſel 
Murano ſtieß geſtern abend im Nebel ein kleiner 
Dampfer mit einer Gondel zuſammen; von den 
10 Inſaſſen der letzteren ſind drei ertrunken, 
einer wird vermißt. 


Erfolg der Japaner vor Port Arthur. 


Tokio, 1. Dezember. (Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus.) Es heißt, daß die Japaner 
heute den nördlichſten Teil des 203 Meter⸗ 
Hügels mit Erfolg erſtürmten und beſetzt halten. 


London, 1. Dezember. Daily Telegraph 
meldet aus Tſchifu: Bei den Kämpfen um 
Fort Erlungſchan und dem 203 Meter-Hügel 
kam es zu Bajonettkämpfen. Die Verluſte 
der Japaner ſind ſehr ſchwer, ſie betragen an⸗ 
geblich 25 000 Mann. 


Ein amerikaniſcher Fall Humbert. 


Newyork, 1. Dezember. Einer Miß Tod⸗ 
wick iſt es gelungen, Millionen von Dollars zu 
erſchwindeln. Verſchiedene Geſchäftsleute ſind 
vollkommen ruiniert, eine Bank ſtellte ihre 
Zahlungen ein. Die Schwindlerin hatte Erfolg, 
weil ſie behauptete, ſie ſei Carnegies Tochter. 


Standesamt pod gorz. 
Vom 12. bis einſchließlich 26. November 1904 
ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Sohn dem Poſtſchaffner 
Wilhelm Zimmermann⸗Stewken. 2. Sohn dem Arbeiter 
Robert Metzner⸗Rudak. 3. Sohn dem Arbeiter Albert 
Schubring⸗Stewken. 4. Tochter dem Klempner Adolf 
Weißert, hier. 5. Tochter dem Tiſchler Waldemar 
Schwartz, hier. 6. Sohn dem Drogiſten Czeslaw Ra⸗ 
domski, hier. 7. Tochter dem Landbriefträger Anton 
Müller - Stewken. 8. Tochter dem Kaſernenwärter 
Guſtav Malizewski⸗Rudak. 9. Tochter dem Tiſchler 
Franz Kaptain, hier. 10. Sohn dem Vizewachtmeiſter 
Ernſt Kloſe. 11. Sohn dem Arbeiter Nikolaus Klo- 
czynski⸗Balkau. 12. Tochter dem Bahnſteigſchaffner 
Wilhelm Neumann, hier. 13. Sohn dem Arbeiter 
Benjamin Wieſe⸗Stewken. 14. Tochter dem Eigen⸗ 
tümer Rudolf Strehlau⸗Stewken. 

b) als geftorben: 1. Franz Witt ⸗ Piask, 
2 Monat 15 Tage. 2. Witwe Karoline Hinkler⸗Rudak, 
85 Jahre. 3. Suſanna Anuſiak - Piask, 81 Jahre 
8 Monat 24 Tage. 

e) zum ehelichzn Aufgebot: Wachtmeiſter 
Johann Biſchof⸗Thorn und Hofbeſitzerstochter Johanna 
Hannmann⸗Wotzlaff. 

d) ehelich find verbunden: Hilfsheizer 
Karl Kubiſch⸗Piask mit Emma Maek, hier. 


es ff Porter 
ELEG BARCLAY, PERKINS & Co, 


è ns, orig. eshte Porterbier ist nur m uns. 
Schutz-Marke- gesetzl. geschützten Etiquett zu haben, 


Berlin, 1. Dezember. Fonds feſt. | 30. Nov. 
Privatdiskont 3% f 3% 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 R 
Ruſſiſche ý 216,20 | 216,10 
Wechſel auf Warſchau . =,- —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,50 101,40 
3 pt. = 89, 89,90 
3½ pat. Preuß. Konſuls 1905 101,50 101,30 
3 pgt 3 EF 89,75 89, 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 102,80 | 102,80 
3½ PB „ „ 13895 99,10 | 99,10 
3½ pat. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 98,40 98,30 
SA ag H ar 87,40 | 87,30 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 . 87,40 87,30 
4 pt. Ruſſ. unif. StR. . . —.— 91,50 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . 94,40 94,40 
Gr. Berl. Straßenbahn. 192, — 192, — 
Deutſche Banz 235,10 | 235,20 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. 193,25 | 193,40 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 115,— 115, — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Geſ . 229,— 228,60 
Bochumer Gußſtahl. 231,90 | 230,90 
Harpener Bergbau . . 217,25 | 216,90 
bear a = 
Baurahütte . . . . . 259,75 258,10 
Weizen: Ioko Newyork . 118% 11755 

„ Dezember 4 178,25 | 177,75 
„ Mei 183,25 | 182,75 
„ i L e ae 183,75 83, 
Roggen: Dezember 142,25 | 141,75 
„ Mai ten 147,50 
53 he 148,75] 148,75 
Spiritus: loco m. . 0 SR. St. — re 


Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lomard⸗Zins fuß 6 p3t. 


SCHERINGS MALZEXTRAKT 


ft ein ausgezeichnetes Hausmittel air Sräfien: für Kranke und Refon, 
* i 8: bei-Reigzuftänd 
aleszenten und bewährt fid vorzüglich al n 2 Er 182 


der Atmungsorgane, bei ee en 


Baizörtrakt nit Eiien e Ma oerdaulidjen, bil 
et werden. Fl: lu. 


bei Slutormut (Bleichſucht) ic 


FM. 
trat nit Kalt a. Free dee 
Dalzörtt weſentlich die auser eeni 51 08 5 
gherings Grüne Apotheke, Berlin N., Chauſſee⸗ Straße 190 
3 iederlageh‘; ah 7 ti e roge n 


ft ämtlid Dotheten; —— juagey 


wird ant großem Erf 
ute Pe 


Malz⸗Tabletten bequemes und wirkſames Linderungs 
mittel bei? Huſten) und Heiferkeit. Glas 60 Pfennig 


Bekanntmachung. 


Wahl der Mitglieder und 

deren Stellvertreter zu den 

Steuerausſchüſſen der Ge⸗ 

werbeſteuerklaſſen IM und IV 

des Landkreiſes Thorn für 

die Steuerjahre 1905, 1906, 
1907 


Die Wahl der Mitglieder und 
deren Stellvertreter der Steueraus⸗ 
ſchüſſe der Gewerbeſteuerklaſſen III 
und IV findet am 


Dienstag, d. 6. Dezbr. 1904, 
im Sitzungsſaale des Kreishauſes 
tatt. 

Die Wahl für die Steuerklaſſe 11 
beginnt um 11 Uhr, die für die 
Klaſſe IV um 12 Uhr. 

Es ſind in der Gewerbeſteuerklaſſe 
II 3, in der Gewerbeſteuerklaſſe 1 V 
7 Mitglieder, ſowie eine gleiche An⸗ 
zahl Stellvertreter zu wählen. 

Wahlberechtigt ſind ſämtliche zur 
Zeit der Wahl zur Gewerbeſteuer 
in der Klaſſe HI oder 1V veranlagten 
Steuerpflichtigen des Landkreijes 
Thorn. Die Mitglieder und deren 
Stellvertreter für die Klaſſe 111 
werden von den in der Gewerbe⸗ 
ſteuerkkaſſe III veranlagten, die für 
die Klaſſe IV von den in der Ge 
werbeſteuerklaſſe IV veranlagten 
Gewerbetreibenden gewählt. 

Wählbar ſind nur ſolche männ⸗ 


lichen Mitglieder der betreffenden 


Klaſſe, welche das 25. Lebensjahr 
vollendet haben und ſich im Beſitze 
der bürgerlichen Ehrenrechte befinden. 

Von mehreren Inhabern eines 
Geſchäfts iſt nur einer wählbar und 
zur Ausübung der Wahlbefugnis 
berechtigt. Aktien⸗ und ähnliche Ge⸗ 
ſellſchaften üben die Wahlbefugnis 
durch einen von dem geſchäftsführen⸗ 
den Vorſtande zu bezeichnenden Be⸗ 
auftragten aus; wählbar iſt von den 
Mitgliedern des geſchäftsführenden 
Vorſtandes nur eines. Minder⸗ 
jährige und Frauen können die 
Wahlbefugnis durch Bevollmächtigte 
ausüben, wählbar ſind letztere nicht. 

Die Zulaſſung zu der Wahlver⸗ 
ſammlung wird von einer Legiti⸗ 
mation der Erſcheinenden abhängig 
gemacht. 

Wird die Wahl der Abgeordneten 
und Stellvertreter ſeitens einer 
Steuergeſellſchaft verweigert oder 
nicht ordnungsmäßig bewirkt, oder 
verweigern die Gewählten die ord⸗ 
nungsmäßige Mitwirkung, ſo gehen 
die dem Steuerausſchuſſe zuſtehenden 
Befugniſſe für das betreffende Steuer⸗ 
jahr auf den Vorſitzenden über. 

Thorn, den 23. November 1904. 


Der Vorſitzende des Steueraus⸗ 
ſchuſſes der Gewerbeſteuerklaſſen 
III und IU des Landkreiſes Thorn. 


Vorſtehende Bekanntmachung brin⸗ 
gen wir hiermit zur Kenntnis der 
Beteiligten und fordern wir gleich⸗ 
zeitig die Gewerbeſteuerpflichtigen 
auf, ſich recht rege an der Wahl zu 
beteiligen. 

Mocker, den 28. November 1904. 


Der Gemeindevorſtand. 


Bekanntmachung. 


Bei den Erſatzwahlen vom 29 d. M. 
ſind im Wahlbezirk Thorn zu Mit⸗ 
gliedern der Handelskammer ge- 
wählt worden. Von der erſten Ab⸗ 
teilung der Wahlberechtigten Herr 
Adolf Kittler in Thorn, von der 
zweiten Abteilung der Wahlberechtig⸗ 
ten Herr Otto Emil Guksch in 
Thorn 


Einſprüche gegen die Wahl ſind 


innerhalb zweier Wochen bei uns 


anzubringen. 

Thorn, den 30. November 1904. 
Die Handelskammer zu Thorn. 
Herm. F. Schwartz, 
Vizepräſident. 


Polizei- Verordnung. 
Auf Grund der 88 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 (Geſ. Samml. 
S. 265) und der 88 143 und 144 
des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 (Geſ. Samml. S. 232) wird 
unter Zuſtimmung des hieſigen Ge⸗ 
meinde⸗Vorſtandes für den Polizei⸗ 
Bezirk des Stadtkreiſes Thorn 
folgendes verordnet: 
1 


8 1. i 
Das Rauchen, jowie das An- 


zünden von 

anderen Gegenſtänden im Theater, 

ſowie das Mitbringen von Hunden 

in das Theatergebäude iſt verboten. 
2 


8 2. 

Die Auffahrt der Fuhrwerke vor 
dem Theater hat derartig zu er⸗ 
folgen, daß die Fahrzeuge zum 
Theaterbeſuch von der Culmer- bezw. 
Grabenſtraße her anfahren und nach 
der Wallſtraße zu abfahren, wo ſie 
— falls ſie nicht fortfahren — 
nach Anleitung der Polizeibeamten 
Aufſtellung nehmen. Nach dem 
Theaterbeſuch erfolgt die Auffahrt 
der Fuhrwerke von der Wallſtraße 
bezw. dem Kriegerdenkmal aus und 
die Abfahrt nach der Culmer- bezw. 
Grabenſtraße zu. 

8 3 


Die Kutſcher haben ſich eines an⸗ 
ſtändigen Benehmens zu befleißigen 
und den Anordnungen der Polizei⸗ 
beamten im Intereſſe der Ruhe und 
Ordnung Folge zu leiſten. s 


Streichhölzern und 


8 4. 
Die das Theater beſuchenden Per⸗ 
ſonen haben den zur Aufrechter⸗ 


haltung der Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit an ſie ergehenden Auf⸗ 
forderungen der durch Armbinde 
gekennzeichneten Theaterbedienſteten 
nachzukommen. 


Zuwiderhandlungen gegen dieſe 
Verordnung werden mit Geldſtrafe 
bis zu 30 Mk., an deren Stelle im 
Unvermögensfalle mit entſprechender 
Haft beſtraft, ſoweit nicht die Straf⸗ 
beſtimmungen des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buchs zur Anwendung gelangen. 

6 


Dieſe Polizei⸗Verordnung tritt 


mit dem Tage ihrer Verkündigung 


in Kraft. . 
Thorn, den 30. November 1904. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


S s S dd 


In unfer Handelsregiſter, 
Abtl. A, unter Nr. 389 iſt heute 
die Firma Johann v. Schedlin- 
Czarlinski in Thorn und als 
Inhaber: Kaufmann Johann 
v. Schedlin-Czarlinski in Thorn 
eingetragen worden. 

Thorn, 29. November 1904. 
Königliches Amtsgericht. 


Plz, hg 


dem Schweinebeſtande des 
Beſitzers Guſtav Edel hier — Gut 
Winkenau iſt die Schweineſeuche 
ausgebrochen. 

Thorn, den 1. Dezember 1904. 
Die Polizei⸗ Verwaltung. 
55 588 
Thom, Coppernieusstr. Ar. 21, 

1I. Etage. y 
Sehr zu empfehlen! 
Einem geehrten Publikum 
der Stadt Thorn und Um: 
gegend geſtatte ich mir, meine 
Strümpfe und Socken 
mit Anstriekfabrik 
beſtens zu empfehlen. Armen 
anſtändigen Mädchen Arbeit 
und Unterhalt zu geben, dient 
dieſes Unternehmen. Die⸗ 
ſelben ſind mit der Arbeit der⸗ 
maßen vertraut, daß ſie den 
Anforderungen eines hochge⸗ 
ehrten Publikums werden ent⸗ 
ſprechen können. 
H. von Slaska. p 
acg 
wa Friſche BE 
Schellfische Pid. 35 


Grosse Schollen „ 40 
Brat-Schollen „ 30 
Rot-Zungen „ 40 
See-Lachs „ 40 
herrliche 
Zander 70 


offeriert jeden = 
Mittwoch, Freitag u. Sonnabend. 


Carl Sakriss, 
26 Schuhmacherſtraße 26. 
Zum Geburtstage 
S. M. des Kaisers 


iſt der Saal noch zu vergeben. 

H “ 

Restaurant „Sollatenheim, 
Mocker. 


Eine neue Koſtümfigur zu ver⸗ 
kaufen Gerechteſtraße 9, parterre 


Wohltätigkeitsvorstollung Stadttheater 


zu Thorn 


am Dienstag, d. 6. Dezbr. 190%, abends 7 Uhr, 


1. Prolog. 


‚Anm Besen des Dlaknenlauen in. Thom 


2. „Der erste April“, Dramatischer Scherz, 
3. „Das Schaf von Persien“, Operette. 


Eintrittskarten zu 3 Mark für Parkett und erften Rang, Zu 1,50 Mark 
für zweiten Rang in den Buchhandlungen von Kambeck und Schwartz. 


Turmſtr. 12, J. 
Heute Freitag, abds. 8 Uhr: 
Besondere Heils-Versammlung 


geleitet von Adjutant Saak, 
Div.⸗Offz. von Oſt⸗ u. Weſtpreußen. 


Jedermann freundl. eingeladen. 


1 
— 


Ich habe meine 


Praxis 


als 


Zahnärztin 


hier am 1. Dezember er. 


aufgegeben. 


Clara Kühnast, 
D. D. S. 


825 


mit hebräiſcher Inſchrift 

in ſauberſter Ausführung 
empfiehlt 

Irmer 7 


Grabdenkmal - Fabrik, Thorn, 
Strobandſtraße 13. 


und Mäuſe⸗Futter Lg 
Kg. MR. Totale 
Vernichtung garantiert. 
Kammerjäger Bäuser, 
Kierspe, Bahnhof 14. 


Ratten 


f hi il . A age 
(NI Wer o: iegelmeiſter, 
Brenner, Gärtner, Kutſch., Schweizer, 
Stell macher, Schmiede, Maſchinenm., 
Vögte, Müller, Schloſſer, Heizer, 
Maſchinenführ., Steinhauer, Maurer, 
rbeit., Mechaniker, Hofmſtr., Diener, 
Landwirte, Möbelpolier, Tiſchl. 0 
D,Stellen=Bote, Braunſchweig. Rp. 


Max Roth, d. m. b. H. 


die Neils-Armee] Kaulmännischer Verein, 


Freitag, den 2. Dezember 


abends 9 Uhr, 


im Vereinszimmer des Artushofes: 


Diskuffions: Abend. 


Vortrag über Kaufmanns⸗Gerichte. 


Thorner Lehrerversin, 
Jeden Freitag: ' 
Gesangsübung im Hotel Dylewski. 
Der Vorstand. 


Knaben-Mittelschule, 


Sonntag, den 4. Dezember er., 
nachmittags 5 Uhr 
findet in der Aula ein 


Elternabend 


ftatt, zu dem die Eltern unſerer 


Schüler und Freunde der Anſtalt 


freundlichſt eingeladen werden. 


Der Rektor: 
Kuhr. 


deden Wochenmarkt 


Dienstag und Freitag. 
Stand: Eingang zum Rathauſe, 
empfehle x 
garantiert reinen Ache 


unübertrefflich im Geſchmack, 
Pfund 35 Pfg. 5 Pfund 80 Pfg. 


Prima - Pflaumenmus 
Pfund 20 Pfg. 
Kuss, Schillerſtraße Nr. 28. 


Photographisches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Bauſtellen, an e enen 

mal, billig zu verkaufen. 
A Bartel, Kaſernenſtraße 38, 


~ 


Das I. Symphonie: 
se Konzert æu 


der i 


Kapelle. dos mftt.-Reuts. M. 21 


findet umſtändehalber ſchon 


| Montag, den 5. Dezember 


iatt. (Nicht Mittwoch.) 


Böhme, 


Stabshoboiſt. 


Stadt Theater 


Direktion Sarl Schröder. 
Freitag, den 2. Dezember 1904. 


= 
„Preeiosa“, 
Schauſpiel in 4 Aufzügen von 
Pius Alex. Wolff. 
Mufik von Karl Maria v. Weber, 
ae: Inftr.⸗Regt. Nr. 61.— 
Sonnabend, d. 3. Dezember 1904. 
(A. Vorſtellung im Schiller⸗ Zyklus.) 


Wallensteins Tod. 


Sonntag, den 4. Dezember 1904. 
nachm. 3 Uhr (zu halben Preifen): 


Erste Weihnachtsmärchen-Vorstellung: 
„Barfüsschen‘ 


oder 


„Die drei Männlein in 


L 
Weihnachtsmärchen mit Geſang 
in 6 Bildern 
von Direktor Carl Schröder. 


Abends: ag 


fians fiuckebein. 


Walie“, | 


Kerkau 


banden hat Neuhuſenſches Bill ard 
im 


Höfel Viktoria. 
Kirchliche Nachrichten. 


Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 

Freitag, den 2. Dezember 1904, 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung im 
Turmzimmer, Herr Pfarrer Jacobi 
(Philipper 1, 27 ff.) 


Synagogale Nachrichte 


N, 
Freitag! Abendandacht 3%, Uhr. 


Sonnabend vormittag 10% Uhr: 


Predigt. 


Hierzu ein zweites 
Unterhaltungsbeilage. 


TER, 


A 
N öffnet! 
eu eronhmetl, 


i Seglerstrasse 24 
zeigt mit dem heutigen Tage den diesjährigen großen 


d Weihnachtsverkaufe 


in allen Abteilungen des geiamten Warenlagers an 


und empfiehlt als besonders preiswert: 


Herren-Homden von 1 bis 7,0 ME. per Stck. 
Herren-Beinkleidet von 95 pra. bis 6,50 n per Stck 


weiß, Piqué⸗ Falten 


von 3,75 bis 9,50 Mark per Stück, 
kouleurt von 4,50 bis 6,50 Mark. 


* 


bunte Garnituren 


in Baumwolle, Wolle und Seide 


in denkbar grösster Auswahl. 


i sämtlichen — und Höhen am er 


beginnend von 35 bis 75 Pfg. per Stück. 


Ar Du 


ö... beachte bitte die Schaufenster. | > BERNER 


r 
8 7 ir 


emm 


F Nur Schlag: Schlager der Saison 


— von 50 Pfg. bis 6 Mark. 


Ferner empfehle * sohr grosser Auswahl 


praktisches 


in n Moiré, Tuch und Seide 


bis 60 Mark per Stück. 


in Tuch, Krimmer und glacé 


Paar von 75 Pfg. bis 4,50 Mk. 


für Damen und Herren 


in eleganter Ausführung 


von 2—49 MR, per Stück. Eigarren- u. Cipot 


Seldtaſchen u. Necessaires i f 
bis zum allerfeiniten Genre, 


Koffer, fowie Taſchen 


. ebenio Rohrplatten= und Rindleder= 
in allen Fagons und Größen. 


rr. „eee om onig opjovoq uen „BU HERREN 


KFrühlingsrauſch. 


Originalroman von Paul Bliß. 
en 


(9. Fortſetzung. ) 

„Die Rätin wagte nicht, Meinhold zu halten, denn fie 
fühlte, was ſeine Blicke ſagen ſollten, und ſie las in ſeinen 
Blicken. 

So nahm er denn Abſchied von ihr. } 

Und fie fab ihn an mit ſtumm bittendem Blick, als wollte 
fie jagen: bleib’ doch noch! — ſieh' doch, wie ich nach einem 
guten, einem lieben Wort von dir ſchmachte! — wiſſe doch, 
daß ich dich lieb habe, daß ich dein Weib werden will! — 
ſei doch nicht ſo ſtolz und ſo hart, du lieber, lieber, böſer 
Mann, du! 

Er aber merkte nichts von alledem, — ſtumm und ernſt 
ſtand er da, küßte ihr höflich und freundſchaftlich die Hand 
— und ging. 19985 

1 wirklich, — er ging! — Entſetzt ſah ſie ihm 
nach. 

Dann bekam ſie einen Weinkrampf. 

* $ 


$ 
Nun ſaß Meinhold wieder allein zu Haufe. 

Er arbeitete nicht, denn er lebte in ſtändiger Aufregung. 
Das alles, was er in den letzten Tagen durchgemacht hatte, 
dus Stand nun wieder klar vor feiner Seele. e 

Und erſt jetzt litt er unter der Wucht der Erkenntniſſe, 
die eben über ihn gekommen waren. 


Rätsel Frauenherz, o Frauenſeele, du unergründliches, tiefes 
ätſel! — un 
Wie hatte er zu diefer Frau emporgeſehen! Das per- 
körperte Ideal der Hoheit und Würde, ſo erſchien ſie ihm 
— und nun ſah er, daß fie nichts war, als ein ſehr ſchwaches 
Weib, das ſeinem Egoismus alles opfern konnte! i 

Warum mußte er diefe Erfahrung, die er ſchon fo oft 
gemacht hatte, immer wieder von neuem machen i 

Warum hatte er fich herausreißen laſſen aus feiner Ein- 
ſamkeit?! ; 

Es war ja eine Torheit, Menſch unter Menſchen fein zu 
wollen! Oder man müßte denn alles, was Würde und 
Ideale heißt, hintenan jegen! Man müßte genau ſo nie⸗ 
drig, genau fo kleinlich fein, wie alle dieje braven Bürger 

ren! 

O, weshalb ift er nicht in feiner Einſamkeit für fih ge- 
blieben? Dann hätte er jetzt nichts zu bedauern, nichts zu 
beklagen gehabt! Dann wäre ihm dieſe neue grauſige 
Düſterheit einer Menſchenſeele unerhüllt geblieben! 

So ſaß er, grübelte und zermarterte ſich, und quälte ſich 
in endloſen Vorwürfen ab. 

Ein Glück, daß er die gute Frau Wittich hatte. 

Mit Beſorgnis ſah die Alte, daß er litt, ſchwer litt — 
und obſchon ſie ihm noch immer böſe war, wegen der ge⸗ 
ſcheiterten Ehepläne, ſo nahm ſie doch Anteil genug an ſei⸗ 
nem Daſein, daß ihr ſein augenblicklicher Zuſtand große 
Sorgen bereitete. J'A 

Mit um fo größerer Liebe und Vorſicht behandelte fie ihn 
nun, las ihm jeden Wunſch von den Augen ab und kochte 


(Nachdruck verboten.) 


ihm die beſten Gerichte, ſo daß er nach und nach wieder an⸗ 
fing, ſich zu Hauſe heimiſch zu fühlen. 

„Sie ſind doch die Beſte, Wittichen!“ ſagte er dann ein⸗ 
Bu zu ihr, als fie ihm wieder alles fo hübſch hergerichtet 
atte. 

Die Alte nickte nur kaum lächelnd, ging hinaus und 
zen vielleicht kommt er doch noch einmal zu meiner Elſa 
zurü 

Am anderen Tage kam Karl Lewald, den er hergebeten 


atte. 

Lebhaft, burſchikos, wie gewöhnlich, polterte er herein. 

„Alſo du denkſt wirklich noch an mich, du elender Kerl, 
du!? Ich glaubte, daß du in deinem Schlemmerdaſein mich 
armen Teufel ganz und gar vergeſſen hätteſt!“ 

Lächelnd reichte Meinhold ihm die Hand. 

„Im Gegenteil, mein Jungchen, ich habe ſogar ſehr an 


dich gedacht, wovon ich dir ſogleich einen Beweis geben 


werde. 

„Ah! Will ſich die Gnädige malen laſſen!?“ 
Einen Augenblick ſchwieg Meinhold verſtimmt, dann 
aber ſagte er ruhig: „Das Fräulein Tochter foll bei dir Mal- 


unterricht nehmen.“ 


„So, ſo! Na, auch nicht übel — für den Anfang jeden⸗ 
falls ganz gut; natürlich muß ſie feſte blechen — unter fünf 
BR die Stunde tu ich's nicht. Das zahlt fie doch wohl, 
wie?“ 

„Ich denke wohl. 
bereits.“ 

Fragend ſah Lewald den Freund an. 

„Weshalb führſt du mich denn nicht lieber ein? Das 
wäre mir doch viel nützlicher.“ 

Ausweichend antwortete er: „Ich möchte in den nächſten 
Tagen nicht ausgehen, weil ich eine wichtige Arbeit 
vorhabe.“ 

Lewald ſchwieg taktvoll. 

Meinhold aber ſchnell weiter: „Wie geſagt, du wirſt ſchon 
erwartet, alſo kannſt du dich ganz gut allein einführen.“ 

„Verbindlichſten Bank vorerſt,“ — er rüſtete fi) zum 

ehen. 

Da ſagte Meinhold noch: „Weißt du, es ſcheint da ſo ein 
kleiner Konflikt zwiſchen Mutter und Tochter zu beſtehen, — 
damit du orientiert biſt.“ : 

Ohne weiter zu fragen, — denn er kannte den Freund, 
— ging Lewald fort. i 

Natürlich ging er direkt zur Rätin. 

„Ah, Sie ſind der Herr Lewald,“ wurde er von der 
Mama ſehr freundlich empfangen, „unſer Freund, der Herr 
Doktor Meinhold, hat Sie mir empfohlen. Wollen Sie KG 
der Mühe unterziehen, meine Tochter zu unterrichten?“ 

„Aber gern, gnädige Frau!“ 

Sie drückte auf den Knopf. 

Das Mädchen mußte Mariechen ſchicken. 

Dann kam die Tochter und wurde vorgeſtellt. 


Alſo geh' hin, man erwartet dich 


Man beſprach nun die Einzelheiten und kam dahin über- 
ein, daß jeden Vormittag eine Stunde genommen werden 
ſollte, je nach dem Licht, entweder in ſeinem Atelier oder im 
Freien. Bereits nach fünf Minuten war man einig. 
Lewald erhob fih und wollte fih empfehlen. 

Aber die Rätin bat ihn, noch ein wenig zu bleiben. 

So blieb er. Und man plauderte noch ein halbes 
Stündchen von allen möglichen Dingen. 

Als er dann ging, hatte die Mama die Anſchauung ge⸗ 
wonnen, daß er ein feiner, netter Mann war, mit Humor 
ex Lebenskenntnis, und freute ſich, ihn kennen gelernt zu 

aben. ? 

Auch Lewald nahm den beſten Eindruck mit; beſonders 
die Tochter gefiel ihm ſehr gut; zwar war ſie vorerſt noch 
ſtill und befangen, dennoch aber ſah er es ihr an, daß ſie den 
Schalk im Nacken hatte; — ſie iſt ein lieber Kerl! dachte er. 

Als Lewald fort war, ſaßen Mutter und Tochter ſich eine 
Weile ſtumm gegenüber. 

Mariechen, die unſäglich unter den herben Worten litt, 
ertrug dieſen Zuſtand, der nun ſeit einigen Tagen im Hauſe 
herrſchte, nicht mehr länger; ſie mußte wiſſen, was geſchehen, 
weshalb die Mutter ſo gänzlich verändert war. 

Als die Rätin den langen, ſtummen Blick der Tochter 
fühlte, wurde ſie nervös und fragte kurz: „Weshalb ſiehſt 
du mich mit ſo hilfloſen Augen an?“ ; 

Und da ſprang Mariechen auf, lief hin zu der Mutter, 
warf ſich an ihrem Lager nieder und bat unter Schluchzen: 
„Sag' mir doch, Muttchen, was du gegen mich haſt, weshalb 
du jetzt ſo unlieb zu mir biſt!“ f i 

Eine lange Pauſe entſtand. Lautloſe Stille ringsum, 
nur das wehe Schluchzen der Tochter. 

Endlich ſagte die Mutter: „Steh' auf und ſieh' mich an, 
ich will zu dir ſprechen.“ h 

Zitternd ſtand Mariechen auf. 

Dann die Mutter, ernſt und beſtimmt: „Ich will nicht, 
daß du in Doktor Meinhold mehr ſiehſt als einen guten, 
väterlichen Freund, — daß du nicht andere Hoffnungen 
in ihm erweckſt — er iſt viel zu alt für dich, er könnte dein 
Vater ſein.“ 

Mariechen ſtand da und ſtarrte die Mutter an. Aber 
mit einem Mal kam es wie ein Sonnenſchein auf ihr Geſicht, 
und unter Tränen lächelnd, rief fie: „Aber, Muttchen, ich 
habe auch nie mehr in Herrn Doktor Meinhold geſehen als 
einen guten Freund!“ 

Nun ſtaunte die Mutter ihr Kind an, ſprachlos, erſtaunt, 
maßlos erſtaunt. Endlich ſagte ſie: „Sei dir klar über das, 
was du ſagſt, Kind.“ 

Mariechen aber in heller Freude: „Das bin ich auch, 
Muttchen, ganz klar! er iſt mir ein lieber, guter Freund, 
ſonſt nichts mehr.“ ; l 

Bittend, flehend, die Hand der Tochter ſtreichelnd, wie⸗ 
derholte die Mutter ihre Worte: „Kind, Kind, ſei ehrlich 
mit dir und mit mir, — haſt du ihm nie, niemals irgend 
welche Hoffnungen gemacht!?“ ; e 

„Nie, Muttchen, niemals!“ ; 

Da ſank die Kranke zurück ins Lager, atmete auf wie 
befreit, und ſchloß die Augen in ſtiller, ſüßer Glückſeligkeit. 

Leiſe, zärtlich ſtreichelte Mariechen über die Hand der 
Mutter und ſagte flehend: „Das iſt die reine Wahrheit, mein 
liebes, armes Muttchen!“ 4 

Und nun umfaßte die Mutter ihre Tochter und unter 
brechenden Tränen ſagte ſie nun: „Ja, ich will es dir auch 
glauben, mein Kind! und ich bitte dir jedes harte Wort n 
doppelt und dreifach ab, denn nun bin ich ja wieder glü: 
lich, ſo unendlich, ſo unſagbar glücklich!“ ; 8 

Sie umarmten und küßten ſich. f 

„Es iſt ja wahr, — warum ſoll ich's denn noch vor dir 
verheimlichen! — es ift ja wahr, ich liebe ihn über alles! — 
und weil ich glaubte, du habeſt ihn mir geraubt, deshalb 
wuchs ein Haß in mir auf, den ich nicht bezwingen konnte. 
Aber nun iſt ja alles gut, nun iſt ja alles vorbei. Nun 
= 5 ja auch wieder beruhigt, — mein liebes, liebes Rind- 

en, du!“ ; ' 

Und immer aufs neue küßte fie die Tochter. 

Noch an demſelben Tage nachmittags bekam Meinhold 
ein Briefchen von der Rätin. i 

Als Frau Wittich das rofa Kuvertchen fab, hatte fie wies 
der eine jtille Wut; — das find die verflixten Dinger, die 


unſeren armen Doktor ſo quälen, dachte fie in heller Em⸗ 
pörung, als ſie das Briefchen hineintrug. 3 
Zitternd öffnete Meinhold und las die paar Zeilen: 
Mein lieber Freund!! 

Seien Sie nicht grauſam, kommen Sie wieder, und zwar 
heute noch! Es drängt mich nach einer Ausſprache mit 
Ihnen, damit wieder alles werde, wie es ehedem zwiſchen 
uns war! Alſo ich erwarte Sie um fünf Uhr. 

Die alte Freundin. 


Ruhig legte er das Brieſchen hin und fah ſinnend vor fih 
nieder; — „damit wieder alles zwiſchen uns werde, wie es 
ehedem war,“ — nein! Das war nun vorüber, ein für alle- 
mal! — Dieſe Kluft in ſeiner Bruſt, die die Ereigniſſe der 
letzten Tage aufgewühlt hatten, ſie war nicht zu überbrücken, 
— nein, die Hoffnung war umſonſt! 


Aber ſo oder ſo. Hingehen wollte 15 doch, damit es klar 


würde zwiſchen ihnen beiden — ganz klar! 

Um fünf Uhr betrat er ihr Haus. £ 

Er bebte doch ein wenig, als er an alles dachte, obſchon 
er ſich zur äußerſten Ruhe zwang. x 

Mit wie anderen Gedanken, mit wie himmelſtürmenden 
Hoffnungen war er ſonſt dieſe Treppe hinaufgeeilt? Und 
heute ſtieg er langſam und bedächtig empor, als käme er noch 
immer früh genug. 
Wieder war alles wie ſonſt. 5 \ i 

Die roten Lampenſchleier, der Teetiſch, alles wie ſonſt — 
anheimelnd und traulich. j 

Aber nur die Rätin und er allein waren heute da. 

Während ſie ihn überaus herzlich empfing, blieb er 
freundlich, aber reſerviert. Ans 

„Weshalb kommen Sie nicht, lieber Freund? Weshalb 
mußte ich Sie erſt rufen?“ i AR Kap! 
8 Men aN; gnädige Frau, ich ſaß bei einer wichtigen 

rbeit. ; 

Fragend und zagend jah fie ihn an. 5 

„Sonſt gab es nichts, was Sie abhielt, zu mir zu tom- 
men; — ſagten Sie mir das nicht einmal?“ 

„Ich glaube wohl, — allein diesmal —“ 

Schnell fiel ſie ein: Se t 

„Nein, nein, ich weiß, Sie zürnen mir noch! Sit es 
nicht ſo?“ 

Er zuckte die Schultern und ſagte: $ 
5 „Gnädige Frau, an meiner Meinung kann Ihnen wenig 
iegen.“ E : 

„Im Gegenteil, ich will nicht, daß Sie eine ſchlechte Mei- 
nung von mir haben!“ 

Einen Augenblick ſahen ſie ſich feſt an. 

Dann er: „Darf ich bitten, gnädige Frau, weshalb haben 


Sie mich gerufen?“ 


Und ſie mit bitterem Lächeln. „So. So alſo ſtehen wir 
miteinander! Sonſt kamen Sie gern hier her das weiß 
ich. Und nun fragen Sie ganz kurz heraus, weshalb ich Sie 
gerufen habe!?“ Leiſe begannen ihr die Tränen zu kommen. 

Bittend ſagte er: „Gnädige Frau, warum machen Sie 
es mir denn fo entſetzlich ſchwer? Sie wiſſen doch, wie es 
n mir ausfießf, Warum denn diefe Qual ohne Ende fort- 
pinnen?“ ; ; 

„Sie zürnen mir, weil ich meine Tochter zu ſchroff bes 
handelt habe, nicht wahr?“ y ; DR 

„Da Sie mich zur Antwort drängen — nun dann ja! 

„Wiſſen Sie auch den Grund dafür?“ 

„Ich glaube, ihn zu ahnen!” i 

Beſtimmt jagte fie: „Nun, Sie wif fen ihn!” 

Wieder trafen fich ihre ernſten forſchenden Blicke. i 

Dann er mit finſterer Entſchloſſenheit: „Ja, ich weiß 
den Grund! Es iſt wahr! Und weil ich ihn weiß, deshalb 
gerade zürne ich Ihnen. — habe Sie für groß und edel, 
für ſelbſtlos 0 
lich und egoiſtiſch find!” 5 

„Ich bin auch nur ein Menſch!“ Mit flammenden 
Blicken fab fie ihn an. „Und wenn Sie ein großer, ſelbſt⸗ 
loſer Menſch ſind, dann umſomehr müſſen Sie meine 
e i verſtehen und es verzeihen können, wenn Sie 
meine Vergangenheit kennen lernen!“ 5 

. ()Fortſetzung folgt.) 


N 5 a a 


— Artı * * 
* 


n ah Ta mußte ich ſehen, daß Sie klein- 


Viel Uebles hab' an Menſchen ich bemerkt, 
Das Schlimme ift ein unverſöhnlich Herz. 
% 


Die Beleidigung verſchmerzen 
Iſt das Merkmal höh'rer Seelen. 


ea 
John Brettong Tiebeswerbung. 


Nach dem Engliſchen von Teut Obach. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Das Gerichtsgebäude von Broken Ridge war gedrängt 
voll. Es ging das Gerücht, daß die Verhandlung wegen 
des bei Mertons Drive aufgefundenen Schädels ſogar noch 
beſſer als ein Verhör ſein werde, und ein Verhör ſtand in 
Broken Ridge beinahe in derſelben Achtung wie ein Zirkus. 

Allerdings ſchien auch das Gerichtsgebäude ſelbſt etwas 
Außer gewöhnliches zu verſprechen, denn über jedem Fenſter 
hing eine Rolle dicken ſchwarzen Tuches. Ihr Zweck wurde 
eifrig diskutiert, als der Bürgermeiſter erſchien, worauf ſo⸗ 
fort allgemeine Stille eintrat. 

„Meine Herren,“ ſagte der Bürgermeiſter, „ich bin im 
Zweifel, wie ich die Verhandlung, in welche wir jetzt ein⸗ 
treten wollen, bezeichnen ſoll. Man kann ſie kaum eine 
Unterſuchung nennen, da wir eine ſolche ſchon vor zehn 
Jahren wegen des Körpers des Mannes, von dem wir an⸗ 
nehmen, daß ihm der kürzlich gefundene Schädel gehört habe, 
angeſtellt haben. Inſpektor Short hat mir gewiſſe Argu⸗ 
mente vorgetragen und er wünſcht nun dieſer — dieſer 
Verſammlung von Mitbürgern einige intereſſante Beweis⸗ 
ſtücke vorzulegen, welche ſeiner Meinung nad) klarſtellen 
werden, daß der Schädel Richard Somers gehörte, welcher 
vor zehn Jahren in Mertons Drive ermordet wurde. Sie 
wünſchen, Herr Inſpektor?“ i 

„Ich jagte, ich würde beweiſen, daß er dem ermordeten 
Mann gehöre,“ ſagte der Inſpektor. 

„Ganz recht, ganz recht,“ fuhr der Bürgermeiſter fort. 
„Inſpektor Short iſt ängſtlich beſorgt, daß ich keinen Irr⸗ 
tum begehe. Wir müſſen natürlich im Auge behalten, daß 
es im Bereiche der Möglichkeit liegt, daß der Schädel irgend 
einem anderen Individuum gehört hat und nicht dem Er⸗ 


mordeten.“ g 
„Meine Herren! Ich betrachte dieſes nicht als eine for⸗ 
melle Unterſuchung, aber ih habe doch den Coroner, Herrn 
Venner, gebeten, der Verhandlung beizuwohnen, damit er, 
wenn er es für nötig hält, nachher eine offizielle Leichen 
ſchau des Körpers — ich meine natürlich des Schädels — 
abhalten kann.“ nne 
„Da Herr Venner erſt ſeit ſechs Jahren in unſerem 
Diſtrikt wohnt, in welcher Zeit er zu der geachteten Stel⸗ 
lung eines Stadtrats und Coroners emporgeſtiegen iſt, bin 
ich ſicher, er wird gern ein kurzes Reſumee der erſten Leichen⸗ 
ſchau hören, und ich zweifle nicht, daß außer ihm viele in 
dieſem Saale zum erſten Male davon hören werden. 
Meine Herren! Vor zehn Jahren, am 17. März, kamen 
zwei Männer nach Broken Ridge, die ihre Namen aß Alfred 
York und Richard Somers angaben. Wer fie waren und von 
wo ſie kamen, hat man nie erfahren. Man wußte nur, daß 
ſie Goldgräber waren und daß jeder SEE Menge Gold 
ſtaub beſaß. Sie blieben eine Nacht im Grand Hotel. Beide 
Männer waren wohlgeſtaltet, aber in ihrem Weſen waren 
ſie ſehr verſchieden. Der eine war roh und heftig und tru 
ein rotes Hemd und keinen Kragen. Der andere glich mehr 
einem Dandy und war mit mehr Sorgfalt gekleidet. Es 
war der letztbezeichnete Mann, welcher einen fo plötzlichen 
Tod fand. `! Ry ) 510 fis ) 1 it, i 
Am nächſten Morgen bezahlten fie ihre Rechnung, ver- 
ließen zuſammen das Hotel und wurden dann auf dem Wege 
nach Mertons Drive ngr einem Mann, Jack Rowley, welcher 
inzwiſchen geſtorben iſt, geſehen. Seitdem hörte man nichts 
mehr von en der Körper des beſſer e i 
nes, Midord Somers, einige Tage fee tot in Merton 
Drive aufgefunden wurde. Der Kopf war völlig bom Kör- 
per getrennt und wurde nie entdeckt, von dem jetzt ge 
fundenen Schädel nimmt man an, er derjenige des Er⸗ 
mordeten ift. Vor zehn Jahren wurde Alfred Jork wegen 


Mordes verurteilt, es gelang aber nie, ihn zu verhaften. 
Meine Herren! Ich bitte nun Herrn Inſpektor Short, den 
Beweis anzutreten.“ t 

Inſpektor Short war ein gewandter kleiner Mann, der 
ſchnell ans Werk ging. Zunächſt wurden die Zeugen auf- 
gerufen, die über die Auffindung des Schädels berichten 
ſollten. Dann wandte ſich der Na kleine Inſpektor 
leicht lächelnd an den präſidierenden Bürgermeiſter. 

„Euer Ehren,“ ſagte er, „ich werde Ihner jetzt einige 
Beweismittel unterbreiten, die Sie in den Stand ſetzen 
werden, den Schädel, welchen Sie hier auf dem Tiſche vor 
ſich ſehen, zu erkennen. Ich bitte John Bretton vorzutreten.“ 

„Sie 10 75 Photograph?“ fragte er. 

„Jawohl.“ 

„Am 17. März vor nunmehr zehn Jahren photographier- 
ten Sie zwei gerade ankommende Männer, welche ihre 
Namen als Alfred Pork und Richard Somers angaben?“ 

„So iſt es.“ 

Es war dieſer Photographie zu danken, daß der Körper 
des Richard Somers einige Tage nach dem Morde identi- 
fiziert wurde?“ noti ; ' 

„Jawohl.“ i } 

„Glauben Sie, daß der Schädel hier auf dem Tiſche der 
Schädel Richard Somers iſt?“ 

„Ich glaube es nicht,“ antwortete Bretton unter allge⸗ 
meiner Aufregung. 

„Bringen Sie Ihre Gründe vor,“ ſagte der Inſpektor. 

In wenigen Augenblicken waren die dicken ſchwarzen 
Vorhänge vor die Fenſter gezogen und der Gerichtshof war 
in Dunkel gehüllt, nur daß ein paar Gasflammen brannten. 
Eine weiße Leinewand wurde am Ende aufgerichtet und in 
der Mitte des Saales ein Geſtell mit einer Laterna 
magica aufgebaut. Bald darauf erſchien eine Scheibe weißen 
Lichtes auf der Leinewand und die anderen Flammen wur den 
niedergedreht. 1 | ; 2 

Mit verblüffender Schnelligkeit wurde eine vergrößerte 
Photographie des Schädels auf die Wand geworfen, und 
man hörte deutlich John Brettons Stimme in dem ſchweig⸗ 
ſamen Saale. wir ! 

„Dieſes, meine Herren, iſt eine Aufnahme, welche ich 
kürzlich von dem Schädel gemacht habe, von dem behauptet 
wird, daß er Richard Somers gehöre.“ 

Dann verſchwand der Schädel, und nach wenigen Augen- 
blicken erſchien an ſeiner Stelle das Antlitz eines ſchönen 
Mannes. a i 

„Dieſes, meine Herren, ift das Bild, welches ich von 
Richard Somers am 17. März anfertigte.“ 

Minutenlang war jedes Auge auf die Wand gerichtet 
und viele ſchienen ſich des ſchönen Geſichtes zu erinnern. 
Seltſamer Weiſe beſchränkte ſich dieſes nicht auf die älteren 
Einwohner. N 

Meine Herren!“ fuhr John Brettons klare Stimme fort, 
„die Stellung, in welcher ich den Schädel photographierte, 
war identiſch mit der Stellung, in der Richard Somers Kopf 
gehalten wurde. Ich werde jetzt beide Photographien 
gleichzeitig auf die Wand werfen, die eine über die andere 
und doch beide augleich ſichtbar, und ich bitte Sie, zu beach⸗ 


ten, daß die Züge, beſonders die Zähne und Augen, nicht auf- 
. Kell und im Schädel nicht am rechten Plate zu 
fein ſcheinen.“ 


Unter lautloſer Stille begann das Geſicht auf der Leine 
wand in der Gegend von Augen und Mund zu verſchwinden 
und einen geiſterhaften Ausdruck anzunehmen. Plötzlich 
konnte man den Schädel deutlich unter dem lächelnden Ge⸗ 
ſicht erblicken, aber, wie John geſagt hatte, die Augen waren 
nicht genau in den tiefen Augenhöhlen des Schädels. Auch 
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Sie mich den letzteren entfernen und Ihnen die Geſichtszüge 
von Alfred York zeigen, oder, um ihm feinen rechten Namen 
zu geben, von Mark Dallinger, dem Ehemann unſerer Schul⸗ 
lehrerin, welche kürzlich als die Frau eines Mörders gebrand⸗ 
markt wurde, wo man ſie als die Frau eines Gemordeten 
hätte bemitleiden ſollen.“ 

Donnernder Applaus folgte dieſer Erklärung, und hätte 
John nicht einen Schieber mit den Worten „Es kommt noch 
mehr!“ bereit gehabt, würde die ganze Verſammlung ſich 
aufgelöſt haben vor lauter Eile, die ſchöne Lehrerin von 
Broken Ridge um Verzeihung zu bitten. 

Die Ruhe wurde ſchnell wieder hergeſtellt, und wieder 
erklang Johns Stimme über der Menge. 

„Es kommt noch etwas, meine Herren,“ ſagte er. „Ich 
möchte Ihnen noch einmal das Bild von Richard Somers 
zeigen, welchen wir nun als den Mörder bezeichnen können. 
Vielleicht werden Sie ihn erkennen. 

Wieder erſchien das erſte ſchöne Geſicht, und alle ſtrengten 
ihre Augen an. N i 

„Geben Sie acht,“ ſagte Bretton, „ich werde jetzt ein 
anderes, neueres Bild desſelben Mannes darüberlegen. Be⸗ 
achten Sie, wie Haar und Bart das Geſicht verändern, aber 
wie wenig die Züge wechſelten.“ 

Langſam begannen Haar, Kinn und Oberlippe dunkler 
zu werden, und nach wenigen Augenblicken erſchollen wilde 
Rufe aus der beobachtenden Menge. „Ich erkenne ihn jetzt! 
Ich kenne ihn! — Es iſt Venner, der Coroner!“ ſchrie es laut. 

Im Nu waren die ſchwarzen Vorhänge heruntergeriſſen. 
Aber der Coroner war verſchwunden. Sein Sitz war leer. 

Unter den erſten, die vortraten, um Frau Dallingers 
Hand zu erfaſſen, war der Bürgermeiſter und Vorſitzende 
der Schulbehörde. A A 

„Gewähren Sie mir Verzeihung, meine liebe Frau Dal- 
Iinger,“ ſprach er. „Sie denken doch natürlich jetzt nicht 
daran, die Schule zu verlaſſen?“ 

„Ich fürchte doch,“ ſagte John Bretton ruhig, denn ſie 
hat eine Lebensſtellung bei John Bretton angenommen.“ 
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Wie wird man berühmt? 


In den vierziger Jahren lebte in Kopenhagen ein . Be⸗ 
amter, namens Jeſperſon. Er war ein ſtiller, verſchloſſener Menſch, 
dem es gewiß niemand anſah, daß er einen glühend leidenſchaft⸗ 
lichen Wunſch in ſeinem Buſen hegte: er wollte gern berühmt wer⸗ 
den. Für ſeine Bedürfniſſe gab er wenig aus, viel dagegen für 
Bücher, welche die Biographen berühmter Feldherren, Dichter, Er⸗ 
finder uſw. enthielten. Dieſe las er in ſeiner einſamen Wohnung 
beim Lampenſchimmer bis tief in die Nacht hinein. 

Ein Zufall ſollte ihn ſeinem Wunſche näher bringen. In 
einem kleinen Orte ſtarb ein Verwandter von ihm, ein Schirm⸗ 
macher, und hinterließ ihm — ſein Lager von einigen hundert 
Regenſchirmen. Jeſperſon ließ die Schirme in einem leeren Raum 
ſeiner Wohnung aufſtapeln, wählte einen für ſeinen eigenen Ge⸗ 
brauch und dachte weiter nicht an die Erbſchaft. In ſeinen Schirm 
Se rt er mit roter Farbe feinen Namen ein: „Henrik 

eſperſon“. 

Dieſen Schirm vergaß er in einer Konditorei, welche er beſucht 
hatte. Erſtaunt las er am folgenden Tage in der „Berlingske 
Tidende“, der damals einzigen Zeitung Kopenhagens, folgende 
Anzeige: „Herr Henrik Jeſperſon kann ſeinen Regenſchirm bei mir 
gegen Erſtattung der Anzeigekoſten abholen.“ 
Eine fieberhafte Erregung ergriff ihn. Dieſe Anzeige — und 
miitin feinen Namen — las nun ganz Kopenhagen, ja vielleicht 
ganz Dänemark, oder wenigſtens doch alle Beamten, welche gezwun⸗ 
gen waren, die Zeitung zu leſen. 

Der Gedanke, der ſich nun ſeiner bemächtigte, wurde ohne 
weiteres ins Werk geſetzt. Sobald es ſeine freie Zeit erlaubte, 
ging er in irgend ein Gent iches Lokal, ein eum, eine Halle 
amd dergl., und ließ dort einen feiner vielen Regenſchirme ſtehen, 
in welche er alle vorher ſeinen Namen mit roter e eingezeichnet 

. Er erreichte bald feinen Zweck. In enhagen ſprach 
man bon Henrik Jeſperſon als von dem „Manne, der immer feinen 
Megenſchirm vergißt“, mehr als von irgend einem anderen Helden 


des Tages, und wenn damals das Zeitungsweſen ſo floriert hätte, 
wie heutzutage, wäre Jeſperſons N me wohl im Munde der ganzen 
ziviliſierten Welt geweſen. 

Da ſeine Adreſſe mit der Zeit bekannt und ihm die meiſten 
Schirme zurückgebracht wurden, hätte Jeſperſon dieſes Treiben noch 
lange fortſetzen können, wenn nicht ſchließlich die Diebe davon Vor⸗ 
teil gezogen hätten. Einige Gauner ſchlichen Jeſperſon nach und 
bemächtigten ſich jedes Schirmes, den er „vergaß“. Und ſo kam 
es, daß Jeſperſon nicht nur alle ſeine Schirme, ſondern auch feinen. 
Ruhm überlebte. ; 


Bunte Blätter, 


Ein ſchlauer Sänger. Als der berühmte Tenoriſt Gayarre: 
ſich in Paris aufhielt, wurde er eines Abends zu der Baronin 
v. Rocheblonde eingeladen und nahm die Einladung an. Als er 
den Salon betrat, teilte ihm einer ſeiner Freunde mit, die Haus⸗ 
frau beabſichtige, ihn nach dem Eſſen zum Singen aufzufordern. 
Er näherte ſich dem Piano unter dem Vorwande, ſich einige Bilder, 
die über demſelben hingen, genauer anzuſehen, verſchloß unbe⸗ 
merkt das Klavier und ſteckte den Schlüſſel in die Taſche. Nach 


dem Eſſen, als ſich die Gäſte in den Spielſaal zurückgezogen hatten, 


a Baronin auf ihn zu und bat ihn, doch eine Kleinigkeit zu 

Mit Vergnügen, gnädige Frau,“ verſetzte der Sänger. 

Die Hausfrau wollte nun das Klavier öffnen und war höchlichſt⸗ 
erſtaunt, es verſchloſſen zu finden. Es wurde überall nach dem 
Schlüſſel geſucht, aber ſelbſtverſtändlich umſonſt. Nun ſprach man 
davon, das Schloß aufzubrechen, doch dazu konnte ſich die Haus⸗ 
frau nicht entſchließen. So ging der Abend dahin, und als der 
Tenoriſt ſich verabſchiedete, ließ er den Klavierſchlüſſel im Vor⸗ 
zimmer auf den Teppich fallen, wo man ihn am nächſten Morgen. 
fand, zum größten Erſtaunen der Baronin, die ſich nicht denken 
konnte, wie er dorthin gekommen war. 

2 

Das ältefte Gaſthaus. Den Ruhm, das älteſte Gaſthaus in 
Deutſchland zu ſein, ſoll „Der Löwe“ in dem ſächſiſchen Städt⸗ 
chen Adorf bei Plauen im Voigtlande beſitzen. Sollte irgendwo 
noch ein älteres Gaſthaus exiſtieren, ſo hat ſicher „Der Löwe“ den 


a unbejtrittenen Vorzug, daß wohl kein Gaſthaus der Welt ſich rüh⸗ 
men kann, fo lange in dem Beſitze einer und derſelben Familie zu 


ſein. Nachweislich iſt ſeit dem Jahre 1440 die Familie Klarner die 
Beſitzerin des Adorfer Löwen. 8 
* 


Deutlicher Wink. Der berühmte Geheimrat Heim behandelte 
einſt einen ſehr reichen Mann, der als Geizhals hinlänglich be⸗ 
kannt war, und der ihn nach ſeiner Geneſung für eine große An⸗ 
zahl von Be uchen mit nur drei Dukaten bezahlte. Heim, der viel 
Witz beſaß, ließ die drei Dukaten abſichtlich auf den Teppich fallen. 
Der Geizhals bückte ſich ſogleich, um das Geld aufzuſuchen. Als 
er ſämtliche drei Goldſtücke zuſammen und ſie auf den Tiſch ge⸗ 
legt hatte, ſagte der Geheimrat: „Das find ja erft drei Dukaten 
und Sie hatten mir doch deren ſechs auf den Tiſch gelegt gehabt.“ 
Der Geizige verſtand den Wink und zahlte drei Dukaten nach. 


Die letzten drei Krieger des alten Fritz. Der letzte Dragoner 
des großen Friedrich, Karl Niewitſch, kam aus Poſen im Jahre 1838 
nach Breslau, wo er im Dezember desſelben Jahres ſtarb. Der 
Komponiſt Tauwitz widmete ihm mehrere Lieder. — Im Jahre 
1839 ſtarb im Dorfe Jätſchau bei Glogau noch ein gewiſſer Pietſch, 
welcher am 1. April desſelben Jahres ſeinen hundertſten Geburts⸗ 
tag gefeiert hatte. Pietſch hatte bis zur Schlacht bei Leuthen den 
ſiebenjährigen Krieg in einem öſterreichiſchen Regiment mitgemacht, 
war hier von den Preußen gefangen genommen worden und trat 
in Ziethens Huſarenregiment. — Der letzte er der ehemalige 
Kanonier Heinrich Behrens, der drei Monate älter war als Pietſch, 
ſtarb 1840 in Wolfenbüttel. 
* 


Der Gründer der japaniſchen Marine. Im Jahre 1597 
rüſteten die Holländer eine kleine Flotte aus, die den äußerſten 
Orient erforſchen ſollte. Der erſte Steuermann eines dieſer Schiffe 
war ein Engländer, namens Adams. Von den fünf Schiffen, die 
in einem holländiſchen Hafen die Anker gelichtet hatten, kam nur 
ein einziges in Japan an, und zwar das, auf dem ſich der Steuer⸗ 
mann Adams be and. Die Bemannung wurde gefangen genommen; 
aber bald darauf berief der Mikado den Steuermann, der ihm als 
ein intelligenter Mann bezeichnet worden war, an ſeinen Hof. 
Adams wurde ſehr bald eine wichtige Perſönlichkeit in Japan, er 
unterwies die Japaner im Bau von Schiffen nach europäiſchem 
Muſter und bewährte ſich ſo ſehr, daß man ihm die Rückkehr nach 
ſeiner Heimat nicht geſtattete. Obwohl er bereits in England ver⸗ 
heiratet war, heiratete er doch eine junge Japanerin und vermachte, 
als er 1628 ſtarb, ſein großes Vermögen ſeinen beiden Frauen 
Dieſer Adams war der wahre Gründer der japaniſchen Marine. 
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